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Vorrede. 


In der folgenden zweiten Abhandlung über die Idoen- 
assoziation des Kindes habe ich geflissentlich den methodologischen 
Erörterungen einen breiteren Raum gewährt, als die zweite 
Abhandlung selbst unbedingt erfordert hätte. Es leiteten mich 
daboi zwei Gründe. Erstens wollte ich zugleich auf die dritte 
Abhandlung (Messung der einfachen Reaktionszeit), für welche diese 
Erörterungen unerlässlich sind, vorbereiten, und zweitens schien 
mir gegenüber der Überproduktion, welche auf experimentell- 
psychologischem Gebiete droht, eine schärfere Betonung der 
methodologischen Schwierigkeiten dringend notwendig. Das Ver- 
ständnis des methodologischen 1. Kapitels setzt die Bekanntschaft 
mit Wuxdt’s Physiologischer Psychologie (4. Aufl. Leipzig 1893) 
und meinem Leitfaden der (physiologischen Psychologie (5. Aufl. 
Jena 1900) voraus. Wer über diese Vorkenntnisse nicht ver- 
fügt, sollte das 1. Kapitel überschlagen oder — besser — sie 
■sich erwerben. 

Jena, Herbst 1899. 

Th. Ziehen. 
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Nachdenklich in der vorausgegangenen Abhandlung den 
Vorstellungsschatz der im Alter von 8 — 14 Jahren stehenden 
Kinder kurz und den Vorstellungsablauf bei gegebener Anfangs- 
vorstellung eingehend untersucht habe, wende ich mich nun- 
mehr zur 


Besprechung 

der Geschwindigkeit der kindlichen Ideenassoziatiom 

A. Methodologisches. 

Zur Messung der Geschwindigkeit der Ideenassoziation habe 
ich ausschliesslich das MüxsTERBERo'sche Chronoskop 1 ) und das 
Hipp sehe Chronoskop 2 ) benutzt. 

Bei Verwendung des ersteren gestaltet sich die Versuchs- 
anordnung folgendermassen. Der Versuchsleiter sitzt vor dem 
M Cnst erb erg 'sehen Apparat und sein Zeigefinger liegt auf dem 
seitlich an dem Apparat angebrachten Taster. Der Knabe steht 
so, dass er das Zifferblatt des Apparats nicht sieht, also nicht 
durch den Anblick der kreisenden Zeiger abgelenkt wird. Nun 
wird durch Niederdrücken eines Knopfes das Uhrwerk in Gang 
gesetzt; die Zeiger sind nicht eingekoppelt und laufen daher 
nicht mit. Nachdem sich der Knabe an das mit dem Gang des 
Uhrwerks verknüpfte Geräusch gewöhnt bat, erfolgt der Asso- 
ziationsversuch in der Weise, dass der Versuchsleiter das Reiz- 
wort ausspricht und gleichzeitig den Taster niederdrückt. Durch 
«las Niederdrücken des Tasters wird der Zeiger eingekoppelt und 
wird nun vom Uhrwerk mitgerissen. Sobald der Knabe das 

‘) Beiträge zur experimentellen Psychologie 1892. H. 4, S. 127. 

ä ) Polytechn. Journal, Bd. Ul. Zugänglicher ist die Beschreibung iu Kuhn, 
Handbuch der angewandten Elektr. 18UU. S. 1173 ff. (namentlich 8. 1186). 
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Reaktionswort ausspricht bezw. sobald der Versuchsleiter das 
Reaktionswort hört, wird der Taster wieder losgelassen : die Zeiger 
werden dadurch wieder ausgekoppelt und somit arretiert. Der 
Zifferstand wird vor und nach dem Versuch abgelesen. Die 
Differenz ergiebt die „rohe Assoziationszeit“ in Hundertstel- 
sekunden. 

Im Einzelnen sind noch folgende Massnahmen zu beachten. 
Ausnahmsweise wurde dem Reizwort ein akustisches Signal 
zur Fixierung der Aufmerksamkeit vorangeschickt. In der Regel 
beschränkte ich mich darauf, kurz bevor ich das Reizwort aus- 
sprach, den Knaben anzusehen; dies genügt, um dem Knaben zu 
verstehen zu geben, dass das Reizwort alsbald folgen werde. 
Kontrollversuche haben übrigens ergeben, dass die Assoziationszeit 
keine konstante Verschiedenheit zeigt, je nachdem ein akustisches 
oder das letztgenannte optische Signal dem Reizwort voraus- 
geschickt wurde. 

Dem Knaben war zu Beginn des Versuchs ausdrücklich 
gesagt, dass er möglichst rasch das erste, was ihm einfalle, 
nennen solle. In der Regel habe ich wörtlich aufgeschrieben, 
wie ich den Knaben zu Anfang instruiert habe. Es ist das ganz 
unerlässlich, da von der Fassung der Instruktion manches ab- 
hängt. Zuweilen habe ich im Lauf der Versuchsreihe geflissent- 
lich eine Mahnung zur Eile eingeschoben. Stets wurde eine 
solche Mahnung im Protokoll mit einem M vermerkt und selbst- 
verständlich bei der späteren Berechnung ein solches Protokoll 
ausgeschieden aus der Reihe der Protokolle ohne Mahnungen. 

Als Reizwörter habe ich durchweg nur einsilbige Wörter 
verwendet. Wo zweisilbige verwendet wurden, wurde für diese 
Versuche eine gesonderte Berechnung durchgeführtJ 

Das Loslassen des Tasters, wenn ich den Knaben das Reaktions- 
wort aussprechen hörte, geschah im Sinne der muskulären Reaktions- 
weise, d. h. meine Aufmerksamkeit war auf die auszuführende 
Bewegung des Loslassens konzentriert. Selbstverständlich vermied 
ich es auch, während des Intervalls zwischen Reiz- und Reaktions- 
wort den kreisenden Zeiger zu beobachten. Ebenso ist es nicht 
ratsam, in demselben Intervall das Gesicht des Knaben anzusehen : 
man erschwert sich dadurch einerseits die muskuläre Reaktion 
und unterliegt andrerseits leicht der Verführung den Taster schon 
loszulassen, wenn der Knabe die Lippen bewegt (was dem Aus- 
sprechen zuweilen merklich vorausgeht). 


Digitized by Google 



7 


Selbstverständlich wurden zu Beginn des Versuchs auch die 
subjektiven Versuchsbedingungen, sowohl bezüglich des Versuchs- 
leiters wie bezüglich der Versuchsknaben, sorgfältig beachtet und 
alles Bemerkenswerte protokolliert. Namentlich wurden Schlaf, 
vorausgegangene geistige und körperliche Arbeit, Nahrungs- 
aufnahme und Genuss von Getränken (Kaffee, Thee, Alkohol) be- 
rücksichtigt. Ebenso wurde auch dem Gesundheitszustand der 
Knaben besondere Aufmerksamkeit gewidmet. 

Das Hipp’sche Chronoskop 1 ) wurde anfangs in der Begel in 
der sog. unteren Anordnung verwendet. Der Strom tritt aus den 
Trockenelementen zunächst in einen Graphitrheostaten und dann in 
den STRüMPELL’schen Commutator. Von dem einen Pol des letzteren 
gelangt er in den vom Versuchsleiter bedienten Lippenschlüssel A, 
hierauf in das Chronoskop, aus diesem zu dem von dem Versuchs- 
knaben bedienten Läppenschlüssel oder einer ähnlichenVorrichtungB 
und hierauf zum Commutator zurück. Der Versuchsleiter drückt mit 
der Unterlippe den beweglichen Arm des Lippenschlüssels A nach 
oben und hält dadurch einen jenseits des Drehpunktes des Hebels 
gelegenen Kontakt offen, die Versuchsperson drückt mit der Unter- 
lippe den beweglichen Arm ihres Lippenschlüssels B gleichfalls 
nach oben, hält aber dadurch — dank der abweichenden Zuleitung 
der Drähte — einen Kontakt geschlossen. Vor Beginn des Ver- 
suchs ist der Strom also in A geöffnet und daher der Zeiger aus- 
gekoppelt. Sobald der Versuchsleiter das Reizwort ausspricht, 
wird der Kontakt in A geschlossen und damit der Zeiger ein- 
gekoppelt Sobald die Versuchsperson das Reaktionswort aus- 
spricht, öffnet sie den Kontakt in B und koppelt dadurch die 
Zoiger wieder aus. 2 ) Später habe ich mitunter folgende Anordnung 
vorgezogen: Das Chronoskop ist in zwei getrennte Stromkreise ein- 
geschlossen. Der eine, I, entspricht der oberen, der andere, H, der 
unteren Anordnung. Der Lippenschlüssel A ist in den ersteren, 1, 
der Lippenschlüssel B in den letzteren 1 , II, eingeschaltet. Bei 

') Mein Hipp’sehes Chronoskop ist von Elbs-Freiburg konstruiert. Es 
unterscheidet sich von dem gewöhnlichen durch einige z, T. auf Rat von 
Münsterberg eingeführte Verbesserungen. Zu letzteren rechne ich namentlich 
den Einschluss des Hauptapparats in ein abgeschlossenes Gehäuse, welches durch 
eine Thüre behufs Aufziehen geöffnet wird. l)ie Ablaufszeit beträgt ca. 1 Miu. 

’) Römer hat diese Versuchsanordnung 1896 beschrieben (Psych Arbeiten, 
herausgeg. von Kraepelin), S. 568. Man kann auch die obere Anordnung ver- 
wenden, indem man den Strom von den Elementen durch zwei Drähte, von 
denen der eine über A, der andere über B läuft, zu dem Chrouoskop führt 
und dann durch einen Draht zu den Elementen zuriiekleitet. Die Beschreibung 
eines besonderen von mir verwendeten Lippenschlüssels erfolgt an andrer Stelle. 
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Beginn dos Versuchs sind durch Lippendruck die Kontakte in 
beiden Lippenschlüsseln geschlossen. Die Ankerplatte ist durch 
die Spiralfeder nach oben gestellt. Die Stromstärke wird so 
abgemessen, dass der Strom in I, welchen die Federn unter- 
stützen, überwiegt. Mit dem Reizwort wird der Strom I geöffnet 
der Strom in II zieht jetzt die Ankerplatte nach unten und der 
Zeiger wird eingekoppelt Mit dem Reaktionswort wird der Strom 
in II geöffnet und damit die Ankerplatte der alleinigen Wirkung 
der Federn überlassen und daher der Zeiger ausgekoppelt. 

In der Regel wurde ein sog. kleiner Kontrollhammer zur 
Kontrolle des Chronoskops selbst eingeschaltet ohne dass ich mir 
von dieser Kontrolle viel versprochen hätte, da die in Betracht 
kommenden Zeiten meistens erheblich grösser sind als die höchste 
mit diesem Kontrollhammer herstellbare Kontrolizeit. Ich habe 
vielmehr durch Anwendung ziemlich starker Ströme') auch für 
längere Zeiten die Genauigkeit der Zeitmessung zu erhalten 
versucht Es versteht sich von selbst, dass auch alle ander- 
weitigen bekannten Kautelen in peinlichster Weise beobachtet 
wurden. 2 ) Zeitweise habe ich die gesamte Anordnung — natür- 
lich mit Hülfe eines Assistenten — so getroffen, dass Versuchs- 
leiter und Versuchspersonen in einem anderen Raum als das 
Chronoskop sich befanden. Ich bezweckte dadurch die ablenkende 
Wirkung des Geräusches des Chronoskops etc. zu eliminieren. Es 
hat sich jedoch herausgestellt, dass schon nach sehr wenigen 
Versuchen eine nachweisbare Verlängerung der Assoziationszeit 
durch das Hören des Geräusches des Chronoskops und das Sehen 
dos Hantierens am Chronoskop nicht mehr eintritt Ich habe 
daher die Versuchsreihen mit und ohne räumliche Trennung 
gemeinschaftlich berechnet, jedoch zur Kontrolle immer wieder 
auch mit getrennter Berechnung durchgeführt, letzteres, wie gesagt, 
ohne eine Differenz nachweisen zu können. Es erklärt sich dies 
ohne weiteres daraus, dass die Knaben sich sehr rasch an das 
monotone Geräusch und das monotone Hantieren am Apparat 
gewöhnen. Etwas erheblicher ändern sich die Werte, wenn man 

’) Vergl. hierzu Külpe uud Kjbscumann, Philosoph. Studien, Bd. 8. Bei 
Hellwachem Strome fanden diese Autoren bei Zeiten von 600 a eine Ver- 
grösserung von ca. 60 o. 

a ) Diese dooken sioh im wesentlichen mit den von Krarpeun be- 
schriebenen: Über die Beeinflussung einfacher psychischer Vorgänge durch 
einige Arzneimittel. Jena, 6. Fischer, 1892. S. 17 ff. Auch Kr. hat die untere 
Anordnung verwendet. 
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den Lippenschlüssel A oder B durch einen Unterbrechungstaster 
ersetzt und der Versuchsleiter oder der Versuchsknabe diesen 
niederdrücken bezw. loslassen muss, sobald er das Reiz- bezw. 
Reaktionswort ausspricht. Auf die hierbei zu Stande kommende 
Fehlerquelle wird unten eingegangen werden. Dringend ratsam 
ist es, bei den Versuchen mit Hülfe des Hipp’schen Chronoskops 
und der Lippenschlüssel dem Reizwort ein akustisches Signal 
vorauszuschicken; als solches genügt z. B. ein kurzes Aufklopfen 
mit dem Zeigefinger. 1 ) Endlich könnte es vielleicht -wünschens- 
wert erscheinen, von der Versuchsperson ausdrücklich sensorielle 
oder muskuläre Reaktion zu verlangen. Dies ist nicht geschehen. 
Ich hielt und halte eine solche Unterscheidung bei der vor- 
liegenden Versuchsanordnung garnicht für durchführbar: die 
Aufmerksamkeit ist stets sensoriell eingestellt Die „rohe Asso- 
ziationszeit“ ergiebt sich bei dem Hipp’schen Chronoskop in 
Tausendstclsekunden (o). Das störende Vorausschicken abortiver 
Lippenbewegungen vor Aussprechen des Reaktionswortes muss 
manchen Kindein speziell erst abgewöhnt werden. 

Viel grössere Schwierigkeiten bietet die rechnerische Ver- 
arbeitung der gewonnenen Zahlen. Vor allem ergiebt schon 
die oberflächlichste Beobachtung, dass sowohl bei dem Erwachsenen 
wie erst recht bei dem Kinde am ersten Tag die Assoziations- 
zeiten unverhältnismässig gross ausfallen, ferner dass sie allmählich 
im Verlauf der 1. Versuchsreihe kleiner werden und dass man auch 
weiterhin an späteren Tagen, also bei den folgenden Versuchsreihen 
in der Regel zuerst einige auffällig hohe Werte erhält Bei manchen 
Individuen fallen selbst nach vielen in kurzem Zwischenraum 
wiederholten Versuchsreihen diese abnorm hohen Anfangswerte 
nicht weg. Es handelt sich hierbei offenbar um Übungs- 
phänomene. Man kann die bei solchen Versuchen statthabende 
Übung nochmals zerlegen in eine grobe Übung 2 ) oder Einstellung, 
welche in der Angewöhnung an die groben Bedingungen der 
Vorsuchsanordnung besteht, und eine feinere Übung, welche sich 
auf den geforderten Assoziationsvorgang selbst bezieht Die grobe 


l ) Ob das Reizwort etwas lauter oder leiser gesprochen wird, ist für die 
Reaktionszeit fast gleichmütig. Vgl. Gortz-Martius, Philosoph. Studien, Bd. 7, 
H. I! Viel bedeutsamer ist eine deutliche Artikulation. 

*1 Beiläufig gesagt beziehe ich das, was Amherg (Über den Einfluss von 
Arbeitspausen auf dio geistige Leistungsfähigkeit Kbarp. Psych. Arb., Bd. ], 
K 374) als Anregung bezeichnet hat, wenigstens zum Teil auf solche gröberen 
Einstellungen. 
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Übung bedingt anfangs ein sehr rasches Sinken der Zahlen, 
nähert sich aber schon sehr rasch einer festen Grenze. Die feinere 
Übung bedingt ein langsames, aber sohr lange anhaltendes Sinken. 
In vielen Versuchsreihen kommt man daher überhaupt nicht zu 
stationären Zahlen, sondern bis zum Schluss der Reihe ist ein 
fortgesetztes Sinken zu bemerken. Selbstverständlich darf man 
sich dies Sinken nicht etwa so vorstellen, dass jeder einzelne 
"Wert immer etwas kleiner wäre als der vorhergehende. Das 
Schwanken der Aufmerksamkeit, die Ungleichheit der Geläufigkeit 
der in Betracht kommenden Vorstellungen und Vorstellungs- 
verknüpfungen und vieles Andere steht dem im Woge. Man kann 
also diesen Einfluss der Übung nur nachweisen, indem man 
gruppenweise die Werto zusammenfasst, also z. B. die 15 ersten 
Werte mit den 15 folgenden und letztere wiederum mit den 
15 nächsten vergleicht u. s. f. Die Gruppen sind um so grösser 
zu wählen, je schwankender die Versuchsbedingungen sind. Für 
manche Zwecke ist es auch vorteilhaft aus den Werten 1 — 15, 
2 — 16, 3—17 u. s. f. je einen Durchschnittswert zu berechnen, 
doch ist dies Verfahren nur unter sehr eingeschränkten Bedingungen 
zulässig. 

Die mittlere Variation habe ich in der üblichen Weise als 
arithmetisches Mittel berechnet, daneben jedoch auch stets den 
Centralwert der einzelnen Variationen bestimmt; letzteres Ver- 
fahren ist jedenfalls konsequenter und bei einzelnen extremen 
Variationen unbedingt korrekter. Siehe unten. 

Bei der zahlenmässigen Verarbeitung der ganzen Reihe wird 
man zunächst, soweit irgend möglich, die Anfangswerte, welche 
in das Bereich der groben Einstellung fallen, zu streichen. Es 
scheint mir nicht zulässig, zu diesem Zweck in jedem Fall immer 
eine bestimmte Zahl von Versuchen zu streichen. Die Übungs- 
einflüsse sind individuell ihrer Dauer nach so verschieden, dass 
man individuell verfahren muss. In der Regel kann man ziemlich 
sicher erkennen, wann die grobe Einstellung im Wesentlichen 
vollendet ist, nämlich dann wenn die rapide Abnahme der Zahlen 
zum Abschluss gekommen ist. Bleiben Zweifel, so rate ich lieber 
mehr als weniger Werte zu streichen. 

Viel schwieriger oder vielmehr unmöglich lässt sich der Ein- 
fluss der feineren Übung bei der Berechnung eliminieren. Es 
ist praktisch schlechterdings in sehr vielen Fällen unmöglich, bis 
zn einer stationären Reihe zu gelangen bezw. eine solche innerhalb 
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der ganzen Reihe einerseits gegen die Übungsreihe und andererseits 
gegen die Ermüdungsreihe abzugrenzen. Man muss daher bei der 
Berechnung zunächst auf die Elimination dieses Einflusses ver- 
zichten und nur durch eine besondere gruppenweise Berechnung 
nachträglich feststellen, iin welchem Umfang Ermüdung und Übung 
bei der Reihe mitgewirkt haben. 

Auch danjit sind die Schwierigkeiten der Berechnung nicht 
erledigt. Es handelt sich darum, wie — nach Streichung der 
groben Einstellungsphase — der Mittelwertzu berechnen ist. Leider 
wird hierbei — gerade auch von Seiten der sich mit solchen 
Untersuchungen beschäftigenden Pädagogen — noch oft das 
arithmetische Mittel bevorzugt. Es ergiebt sich nämlich bei 
der praktischen Durchführung sehr bald, dass dieses oft einen 
sehr unrichtigen Massstab für die durchschnittliche Leistung ab- 
giebt, weil einzelne extreme Werte, welche z. B. infolge einer 
besonders starken Schwankung der Aufmerksamkeit oder der Un- 
geläufigkeit eines Reizwortes Vorkommen, das arithmetische Mittel 
gewöhnlich sehr stark beeinflussen. Nur in dem seltenen Fall, 
dass die extremen niedrigen und die extremen hohen Werte sich 
gerade ausgleichen, wäre dieser Einfluss für das arithmetische Mittel 
gleichgültig. Man hat daher schon längst versucht, auf irgend 
einem Weg diese extremen Werte auszuschalten. Vielfach 1 ) hat 
man einfach — ich möchte sagen nach Augenmass — die extremen 
hohen und die extremen niedrigen Werte gestrichen und dann das 
arithmetische Mittel berechnet Ich habe mein Bedenken gegen dies 
Verfahren bereits an anderer Stelle erörtert Dabei ist der Willkür 
Thür und Thor geöffnet. Wesentlich korrekter ist das zuerst von 
Laplace 1774 besprochene und später von Fechser angegebene Ver- 
fahren. Derselbe berechnet nicht das arithmetische Mittel, sondern 
sucht den sogen. Centralwert C auf, d. h. denjenigen Wert, der 
ebensoviel grössere über sich als kleinere unter sich hat.*) Statt 

') Yergl. z. B. Watanabf., Minor studies from the psychological laboratorv 
of Cornell University, Amer. Journ. of Psych., Bd. 6. Bei sensorieller Eeaktioii 
rät W. die nach der Selbstbeobachtung der Versuchsperson als fehlerhaft be- 
zeichneten Reaktionen zu streichen. Es scheint mir dies nur zulässig, wenn die 
Versuchsperson wirklich die Zwischenvorstellungen oder Zwischenempfindungen 
angeben kann. 

s ) Vergl. hierzu Fechnf.r, Abh. der siiehs. Gesellsch. d. Wiss. 1878, 8. 1 und 
Kollektivmasslehre, im Auftr. d. Siiehs. Gesellsch. d. Wiss. herausgegeben von 
Lipps, Leipzig, W. Engelmann, 1897. Kräpelin hat diesen Weg schon in 
seiner Arbeit: Über die Beeinflussung einfacher psychischer Vorgänge durch 
einige Arzneimittel. Jena, G. Fischer 1892, S. 25, eingeschlagen. Er bezeichnet 
den Centralwert auch als „wahrscheinlichen Mittelwert“. Ebenso haben ihn 
auch Scripture und Gilbert tStud. from the Yale Psvchol. Lab. 1894) verwandt. 
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dieses Centralwertes kann auch der dichteste Wert D ver- 
wendet werden, d. h. derjenige Wert, auf welchen die meisten 
Einzelworte Zusammentreffen.') Es liegt auf der Hand, dass dieser 
Wert nur dann praktische Bedeutung hat, wenn die Zahl der 
Einzelversuche sehr gross, bezw. die Streuung der Werte gering 
ist Jedenfalls hat sowohl der dichteste Wert wie der Central- 
wert vor dem arithmetischen Mittel den Vorzug, dass der un- 
gebührliche Einfluss extremer Werte ausgeschaltet wird. Ein 
weiteres Verfahren ist von mir angegeben worden. Dasselbe geht 
von dem Gedanken aus, dass jedem Einzelwert ein Einfluss auf 
die die Gesamtreihe darstellende Zahl eingeräumt werden muss, 
•welcher der Dichtigkeit der Werte in der Umgebung des Einzel- 
wertes proportional ist. Man erreicht dies auf folgendem Wege. 
Durch den Versuch sei eine Reihe von Einzelwerten gewonnen 
worden ausgedrückt z. B. in Hundertstolsekunden. Man teilt nun 
den ganzen Spielraum, innerhalb dessen sich die Einzelwerte be- 
wegen, in Strecken ein, deren jede z. B. fünf Hundertstclsekunden 
umfasst Sodann stellt man die Zahl der Einzelbeobachtungeu 
fest, welche auf jede Strecke fallen. Ich will diese Zahl als den 
Dichtigkeitskoeffizienten bezeichnen. Jede Einzelbeobachtung wird 
mit dem Dichtigkeitskoeffizienten ihrer Strecke multipliziert. Alle 
diese Produkte tverden addiert und mit der Summe der Quadrate 
aller Dichtigkeitskoeffizienten dividiert. Es sei z. B. die Reihe 
gegeben: 

96, 102, 101, 98, 99, 99, 172, 93, 98, 103, 94, 95, 98, 95. 

Daraus ergiebt sich nach der Grösse geordnet und in Strecken 
von fünf Hundertstelsekunden abgeteilt die folgende Reihe: 

‘bT'ÖI: 95, 95, 96, 98, 98, 99, 99, 99; 101, 102, 103; 172. 

Hieraus berechnet sich der Repräsentationswert der Reihe: 

3 (93+ 01) +8 (95 + 95 ‘-96 + 98 + 98 + 994.99 + 99) +3 1101 + 103+103) + 1 . 173 , , 

2* +8« +3* +1S 

Offenbar giebt dieser Wert die ganze Versuchsreihe richtiger 
wieder als das arithmetische Mittel, welches 103,1 betragen würde. 
Der Centralwert würde 98 '/ 2 , der dichteste Wert 99 betragen. Ich 
habe in den folgenden Versuchsreihen durchweg das von mir an- 
gegebene Berechnungsverfahren angewendet, jedoch stets nebenher 

') Graphisch lässt sich derselbe sehr schön mit Hülfe der Tioerstkdt- 
BEROQViST'scheu Methode darstellen. Vergl. Zeitschrift für Biol , Bd. 19, 
8. 24. 1883. 
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auch den Centralwert ') ausgerechnet. Die Differenz zwischen 
beiden ist in der Regel nicht erheblich. Das arithmetische Mittel 
habe ich nur vergleichshalber hin und wieder berechnet. 

Die letzte Berechnungsschwierigkeit ergiebt sich aus der Un- 
gleichartigkeit der Reizwörter hinsichtlich ihres Vorstellungsinhaltes. 
Schon die oberflächlichste Einsichtnahme in die Versuchszahlen 
ergiebt, dass die Assoziationszeit im allgemeinen um so kleiner 
w’ird, je grösser die Geläufigkeit der von dem Reizwort dargestellten 
Vorstellung ist. Will man also zwei Versuchsreihen bei dem- 
selben oder bei verschiedenen Versuchspersonen vergleichen, so 
ist darauf zu achten, dass die Vorstellungen der beiden Reihen 
etwa gleich geläufig sind. Bei Kindern ist man daher genötigt, 
sich auf sehr geläufige konkrete Vorstellungen zu beschränken. 
Zu solchen rechne ich namentlich die einfachen Farben- und Form- 
vorstellungen, ferner Vorstellungen wie Buch, Heft, Haus, 
Brot u. s. w r ., für welche eine annähernd gleiche Geläufigkeit 
wohl vorausgesetzt werden kann. Allerdings habe ich in vielen 
Versuchsreihen hie und da auch Reizwörter von variabler 
individueller Geläufigkeit eingeflochten, bei der Berechnung wurden 
diese jedoch stets vorher gestrichen, selbstverständlich ganz ohne 
Rücksicht auf den sich ergebenden Zahlenwert Endlich ist Sorge 
zu tragen, dass auch die einzelnen Assoziationsformen, wie ich 
sie in der ersten Abhandlung unterschieden habe, in den zu ver- 
gleichenden Versuchsreihen gleichmässig vertreten sind, oder es 
muss für jede Assoziationsform eine gesonderte Berechnung der 
Assoziationszeit durchgeführt werden. Ich habe bald den einen, 
bald den anderen Weg, meist beide, eingeschlagen. Kein anderes 
Moment hat die Durchführung der Untersuchung so sehr erschwert 
wie dieses. Es ist eine ausserordentlich grosse Zahl von Einzel- 
beobachtungen notwendig, um auch dieser Forderung gerecht zu 
werden. 

Mit Hülfe der eben erörterten Methoden erhält man immer 
nur die rolle mittlere Assoziationszeit einer Versuchsreihe. In 
dieser rohen Assoziationszeit sind Nebenzeiten enthalten. Bei 
den Versuchen mit dem Hipp’schen Chronoskop, die ich 


*) Die Berechuung eines Repräsentationswertes wird gegenstandslos, wenn 
zwei oder mehr Dichtigkeitsmaxima gegeben sind. In solchen Fällen ist fast 
stets anzunehmen, dass die Versuche unter verschiedenen Bedingungen statt- 
gefunden haben, dass z. B. die Versuchsperson in einem Teil der Versuche 
muskulär, im anderen sensoriell reagiert hat u. s. f. 
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zuerst besprechen will, setzt sich die rohe Assoziationszeit aus 
folgenden Zeiten zusammen: 

1. Der Schallleitung vom Lippenschlüssel A des Versuchs- 
leiters bis zu den Gehörnervenendigungen des Yersuchskindes = t,. 

2. Der Nervenleitung bis zur Hörsphäre = tj. 

3. Dem Wiedererkennen des Wortes als solchen oder der 
assoziativen Erregung des entsprechenden Wortklangbildes = t 3 . 

4. Dem Verstehen des Wortes oder der assoziativen Erregung 
der dem Wort entsprechenden Objektvorstellung = t 4 . 

5. Der Anknüpfung der Reaktionsvorstellung an die; Reiz- 
vorstellung = 1$. 

6. Der Übertragung der reaktiven Objektvorstellung in das 
Wort oder der assoziative Erregung des Wortklangbildes = t$. 

7. Der assoziativen Erregung des motorischen Sprach- 
centrums 1 ) — tj. 

8. Der Nervenleitung vom motorischen Sprachencentrum bis 
zu der Sprachmuskulatur und der Erregung der letzteren. 

Alle diese Partialzeiten verdienen eine gesonderte Besprechung. 
Offenbai- ist die reine Assoziationszeit mit L identisch. Die 
übrigen Teilzeiten müssen, soweit angängig, eliminiert werden. 

Die Teilzeit t, lässt sich ohne Schwierigkeit aus der Ent- 
fernung des Versuchsleiters von dem Versuchskind berechnen. 
Da diese Entfernung durchschnittlich etwa 1 */j m beträgt, so 
ergiebt sich t, zu c. 4,5 a. 

Die Teilzeit t 2 ist schwieriger zu bestimmen. Die Geschwindig- 
keit der sensiblen Nervenleitung ist sehr verschieden angegeben 
worden. Exner 2 ) nahm für die Geschwindigkeit der peripherischen 

Nervenleitung 62 für diejenige der sensiblen Rückenmarks- 
leitung 8 ^ an. Neuere Versuche haben erheblich abweichende 
Werte ergeben. So bestimmt Oehl 3 ) die Geschwindigkeit der peri- 
pherischen sensiblen Leitung auf 35,18 Spezielle Bestimmungen 

für den Acusticus liegen überhaupt nicht vor. Namentlich ist auch 
anzunehmen, dass die mehrfachen Übertragungen der Erregung 

*1 Dabei bleibe ganz unentschieden , wie weit etwa Sprechbewegungs- 
vorstellungen im Sinne Meynbrt's mitbeteiligt sind, 

*) Pklüger’s Archiv, Bd. 7 u. 8. Experimentelle Untersuchung der ein- 
fachsten psychischen Prozesse. 1. Abh. 

3 ) Sulla velocita di trasmissioue della eccitazione nei nervi sensitivi dell’ 
uomo. Milano 1892. Vgl. auch Dolley and Guuu, Psychol. Review, Bd. 1. 
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von Fasern auf Ganglienzellon (einschliesslich der letzten solchen 
Übertragung in der Hirnrinde) verzögernd einwirken. Nach allem 
wird man höchstens etwa sagen können, dass die Geschwindigkeit 

innerhalb der Hörbahn zwischen 8 und 40 gelegen ist. Danach 

würde t 2 etwa zwischen 5 und 25 a betragen. Dazu würde jedoch noch 
die Zeit der sog. latenten Sinnesreizung hinzukommen. Nach Exneh ') 
beträgt dieselbe für die Retina 30 — 40 a, für die Schnecke ist sie 
nicht bekannt, wahrscheinlich jedoch sehr viel kleiner. 

Die Teilzeiten t 3 , t 4 , t 6 und t 7 sind uns ganz unbekannt 
Es sei nur bemerkt, dass die Zeit t 3 sehr wesentlich noch von 
der Länge des Wortes und der Gruppierung seiner charakteristischen 
Buchstaben abhängen wird. Das Wiedererkennen eines zwei- 
silbigen Wortes wie „Knochen“ wird schon mit dem Hören der 
ersten 4 Buchstaben (bis ch incl.) in der Regel erledigt sein, 
während das zweisilbige Wort „Segel“ erst dann richtig erkannt 
werden und die Objektvorstellung auslösen kann, wenn auch der 
letzte Buchstabe zur Empfindung gelangt ist. Ich komme hierauf 
unten ausführlich zurück. 

Die Teilzeit t 8 , die motorische Leitung ist etwas besser 
bekannt Exner [nahm für die spinale motorische Leitung eine 

Geschwindigkeit von 1 1 — 12 n ^, für die peripherische motorische 
Leitung, wie für die sensible, eine solche von 62 ^ an. Nach 
Baxt 2 ) würde diejenige der peripherischen motorischen Leitung 
— je nach der Temperatur — 30—70 ^ betragen. 

Ein Ganglienzellenübergang kommt auf der ganzen motorischen 
Strecke nur einmal vor. 3 ) Sehr schwierig ist die Berechnung der 
Weglänge, da bei dem Sprechen sehr verschieden motorische Bahnen 
beteiligt sind. Ausserdem ist die sogen. Latenzzeit des Muskels 
mit zu berücksichtigen. Diese beträgt im Maximum wohl etwa 
10 o. Dazu kommt jedoch, dass mit der mechanischen Zustands- 
änderung (dem Kontraktionsbeginn) die Wirkung auf den Lippen- 
schlüssel nicht sofort gegeben ist; es muss vielmehr die Muskel- 
kontraktion erst eine bestimmte Grösse erreicht haben, um auf 
den Hebelarm dos Lippenschlüssels wirken zu können. Wieviel Zeit 

’) L. c. S. 630. *) Mou. bez. d. At. d. "Wiss. z. Berlin 1867 Apr. u 1870, März. 

3 ) Vergl. jedoch die Versuche von Franyois Franck u. Pitres (daz. hebd. 
de Paris 1878, No. 1) über Kindenreizung und Markreizung: bei letzterer soll 
die Muskelkontraktion um 15 a früher ointroten. 
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darüber vergeht, ist uns völlig unbekannt. Im Ganzen dürfte die 
Zeit t 8 nicht weniger als 20 und nicht mehr als 50 a betragen. 

Es geht aus dieser Darstellung wohl zur Genüge hervor, wie 
misslich die Berechnung der reinen Assoziationszeit aus der 
rohen Assoziationszeit sich selbst bei den Versuchen mit dem 
Hipp’schen Chronoskop gestaltet, wenn man die Nebenzeiten einzeln 
eliminieren wollte. Etwas mehr Aussicht scheint ein Vergleich 
der rohen Assoziationszeit mit der sogen, einfachen Reaktionszeit 
zu bieten. Unter letzterer versteht man bekanntlich die Zeit, 
welche zwischen einem einfachen Reiz und einer vorher verab- 
redeten einfachen, immer gleichbleibenden Reaktionsbewegung 
vergeht Um die Analogie zu dem behufs Bestimmung der rohen 
Assoziationszeit eingeschlagenen Verfahren möglichst gross zu 
machen, verfährt man folgendermassen : Der Versuchsleiter spricht 
dieselben Worte am Lippenschlüssel A aus und die Versuchs- 
person hat, einerlei welches Wort sie gehört hat, am Lippen- 
schlüssel B stets mit einem und demselben Vokal (z. B- a) zu 
antworten. Die einfache Reaktionszeit setzt sich in diesem Fall 
offenbar aus folgenden Teilzeiten zusammen: 

1. Der Schallleitung vom Lippenschlüssel A bis zu den Gehör- 
nervenendigungen des Versuchskindos = T|. 

2. Der Nervenleitung bis zur Hörsphäre = T,. 

3. Der assoziativen Erregung des motorischen Sprach- 
centrums = T 3 . 

4. Der Nervenleitung vom motorischen Sprachcentrum bis zu 
der Sprachmuskulatur = T 4 . 

Es ist nun ohne weiteres klar, dass Tj völlig mit t , , Tj mit t, 
und T 4 mit t 8 übereinstimmt An Stelle von t s -f- 1 4 -f- t 5 -j- 1 6 -j- t 7 
ist hingegen T 3 getreten. Jedenfalls lässt sich T 3 nicht ohne weiteres 
mit t 7 identifizieren. t 7 entspricht dem Verlauf der Erregung 
vom Centrum des Wortklangbildes bis zum motorischen Sprach- 
centrum. T 3 entspricht hingegen dem Verlauf der Erregung vom 
akustischen Empfindungsfeld bis zum motorischen Sprachcentrum; 
dabei ist wahrscheinlich, dass auch die Vorstellung der Sprecli- 
bezw. Lippenbewegung berührt wird. 1 ) t 7 und T 3 sind also nicht 
unwesentlich verschieden. 2 ) Auch dass der Wert der beiden 

') Eine solche Berührung kann eine rein physiologische sem, d. h. die 
psychische Reproduktion der Eez. Vorstellung kann ausbleiben. Vergl. meinen 
Leitfaden, 4. Aufl , S. 183 ff. 

*) Auf diesen Unterschied habe ich schon früher aufmerksam gemacht. 
Vergl. meinen Leitfaden, 4. Aufl., S. 181. 
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Zeiten ausgedrückt z. ß. in Tausendstelsekunden übereinstimmt, ist 
keineswegs wahrscheinlich. Es ist also nicht möglich, wie man dies 
wohl vorgeschlagen hat, durch Subtraktion der einfachen Reaktions- 
zeit von der rohen Assoziationszeit t 3 — j— t 4 — t 5 — {- t 6 zu erhalten. 

Erheblich aussichtsvoller ist die analoge Verwertung der 
sogen. Erkennungszeit. 1 ) Die Versuchsanordnung ist dieselbe 
wie bei der Bestimmung der einfachen Reaktionszeit, nur 
spricht der Versuchsleiter in bunter Reihenfolge teils wirklich 
existierende Worte teils sinnlose Buchstabenkombinationen vor 
und die Versuchsperson hat nur auf erstere durch Aussprechen 
von a zu reagieren. Man teilt ihr ausdrücklich vorher mit, dass 
sie möglichst schnell, ohne ein ausdrückliches Bekanntheits- 
urteil dazwischen zu schieben, reagieren solle. Zur Berechnung 
werden natürlich nur die Reaktionen auf wirklich existierende 
Wörter verwendet. Diese Erkennungszeit weist folgende Teil- 
zeiten auf: 

1. Die Schallleitung vom Schlüssel A bis zu den Gehör- 
nervenendigungen = t,. 

2. Die Nervenleitung bis zur Hörsphüre = t s . 

3. Die assoziative Erregung des entsprechenden Wortklang- 
bildes = t 3 . 2 ) 

4. Die assoziativo Erregung des motorischen Sprach- 
centrums = t 4 . 

5. Die Nervenleitung vom motorischen Spraehcentrum bis 
zur Sprachmuskulatur = ts- 

Hier ist, wenn man wiederum rohe Assoziationszeit und Er- 
kennungszeit vergleicht, die Übereinstimmung erheblich grösser. 
Offenbar ist nämlich nicht nur t ( = t t 

tj = tj 

*8 = *Si 

‘i Die folgende Versuehsanordnung ergiobt überhaupt sehr interessante 
Ergebnisse. 

*) Die obige Darstellung ist von physiologischen Annahmen über die 
Lokalisation der Erinnerungsbilder (ob in denselben Zellen wie die Empfindungen 
oder in anderen etc.l völlig unabhängig. Sie setzt nur voraus, dass das 
Empfinden mit Wiedererkonnen mehr Zeit erfordert als das Empfinden ohne 
Wiederorkennen. Speziell ist as auch durchaus nicht notwendig, Empfinden 
und Wiedererkennen so scharf getrennt zu denken, als es nach den obigen 
Buchstabenausdrücken scheinen konnte. — Endlich hebe ich gegenüber gelegent- 
lich immer wieder auftauchenden teils naiven teils bewusst unwahren Unter- 
stellungen nochmals ausdrücklich hervor, dass man sich selbstverständlich nicht 
die einzelnen Vorstellungen etwa in je einer Ganglienzello vertreten denken 
darf. Ich habe stets betont, dass es sich um Zeilenkomplexe mit verwickelten 
Faserverknüpfungon handelt. 

Ziehen, Oie Idoonassnzietion des Kindes. 2 
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sondern auch annähernd t 3 = t 3 
und t 7 = t 4 . 

Eine absolute Übereinstimmung scheint mir auch hier nicht 
gegeben. Namentlich dürfte bei t 4 die Vorstellung der Lippen- 
bewegung mehr beteiligt sein als bei t 7 . Immerhin ist die Über- 
einstimmung so gross, dass vorläufig eine Gleichsetzung erlaubt 
scheint. Dann erhält man also durch Subtraktion der Erkennungs- 
zeit (in dom engoren eben besprochenen Sinne) von der rohen 
Assoziationszeit in der That die Summe t 4 — t 5 — {— t 6 '). 

Es würde nun erforderlich sein t 5 , d. h. die reine Assoziations- 
zeit, durch Elimination von t 4 und t 3 zu bestimmen, d. h. durch 
Elimination des Zeitverbrauchs für Übertragung des Reizwortes 
in die zugehörige Vorstellung und für Rückübertragung der 
Reaktionsvorstellung in das entsprechende Reaktionswort. Ein 
direkter Weg bietet sich hierzu nicht Indirekt könnte man 
vielleicht daran denken t 4 und t 6 mit Hülfe der reinen Wort- 
assoziation zu eliminieren, welche, wie in der ersten Abhandlung 
erörtert, nicht selten statt der Objektassoziation bei den Kindern 
auftreten. Bei diesen Wortassoziationen fehlt t 5 und an Stelle 
von t 4 und t s ist ein einziger Assoziationsvorgang getreten. Das 
Klangbild des Reizwortes löst direkt das Klangbild des Reaktions- 
wortes aus. Indes lässt sich die bei dieser Auslösung verstreichende 
Zeit schlechterdings nicht zu t 4 oder t 6 in Beziehung setzen. 
Auch dieser indirekte Weg führt also nicht zum Ziel. Wir müssen 
uns vielmehr bei der zur Verwendung gelangten Versuchsmethode 
darauf beschränken die Summe t 4 -f- t ä -f- t 6 zu bestimmen. 

Mit Hülfe anderer Versuchsmethoden lässt sich t s wahr- 
scheinlich auch isoliert bestimmen. Man muss zu dem Behuf die 
Objektvorstellung durch das Objekt selbst bezw. eine Ab- 
bildung (statt durch das Wort) wecken. Auf dem Gebiet des 
Gesichtssinns ist dies sehr wohl ausführbar. Die Schwierigkeit 
liegt nur darin, den Augenblick, in welchem das Objekt der 
Versuchspersonen gezeigt wird, chronoskopisch zu fixieren. Das 
optische Spaltpendel 2 ) erwies sich mir bei eigenen Versuchen in 

') Wundt, Philos. Stud., Bd. 1, S. 31 u. Orundzüge der phys Psych., 
4. Aufl., Bd. II, S. 37ö verfährt im Anschluss an Tkautscholut ähnlich, nur 
zieht er statt der Worterkennungszeit die Zeit des Wortverständnisses (Apper- 
ception des Wortes) ab und hält überhaupt Worterkennung und Wortvenständnis 
nicht genügend auseinander. Andererseits scheidet er ohne zureichenden Gnind 
die Hebung von der Erkennung der reproduzierten Vorstellung. 

a ) Vergl. die Beschreibung bei Wundt, Grundzüge der physiol. Psychologie, 
4. Aufl., Leipzig 1893, Bd. II, S. 335. 
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<ior Handhabung zu schwerfällig. Der optische Reizapparat, welchen 
Roemer 1 ) angegeben hat, verdient nach seiner Konstruktion kein 
Vertrauen. Mehr verspricht der neuerdings von Alber 2 ) konstruierte 
Apparat zur Auslösung optischer Reize. Ich bin zu seiner 
Prüfung noch nicht gelangt Auch er leidet an dem Missstand, dass 
es nur sehr schwer gelingt — namentlich bei Kindern — die 
Fixierung des Blicks auf das optische Reizobjekt räumlich und 
zeitlich zu sichern. Der Gesichtssinn ist eben, weil er viele 
gleichzeitige Empfindungen gestattet und behufs Erzielung scharfer 
Empfindungen kompliziertere Einstellungen erfordert, zu solchen 
Versuchen weniger geeignet als der Gehörssinn. Dazu kommt, 
dass in diesen Fällen die Objektempfindung in der Regel zuerst 
doch das zugehörige Wort auslöst und nicht eine neue Objekt- 
vorstellung. 

Die vorausgegangenen Ausführungen (S. 13 ff.) haben, wenn 
ich sie jetzt nochmals zusammenfasse, dargethan, dass bei den 
Versuchen mit Hülfe des Hipp’schen Chronoskops sich 
unmittelbar nur die rohe Assoziationszeit ergiebt, dass aber 
wenigstens eine partielle Eliminierung der Nebenzeiten möglich ist. 

Bei den Versuchen mit Hülfe des MüxsTERBERo’schen 
■Chronoskops ist die Zahl der Nebenzeiten noch erheblich 
grösser. Eine Analyse derselben ist um so weniger zu umgehen 
als im Übrigen die Handhabung dieses Chronoskops wesentlich 
einfacher ist Die Zeitwerte, welche sich bei den Versuchen mit 
dem HüxsTERBERG’schen Chronoskop ergeben, setzen sich folgender- 
massen zusammen: 

1. Schallleitung vom Mund des Versuchsleiters bis zu den 
Gehörnervenendigungen des Versuchskindes = z,. 

2. Nervenleitung bis zur Hörsphäre == z 2 . 

3. Assoziative Erregung des entsprechenden Wortklang- 
bilds — Z 3. 

4. Assoziative Erregung der entsprechenden Objektvor- 
stellung = z 4 . 

5. Assoziative Erregung der Reaktionsvorstellung = z 5 . 

6. Assoziative Erregung des zugehörigen Wortklangbilds = z a . 

7. Assoziative Erregung des motorischen Sprachcentrums des 
Versuchskindes — z 7 . 

') Psychol. Arbeiten heniusgeg. von Kra.kpf.lin, Bd. I, II. 4. 

2 ) Arch. f. Psychiatrie, Bd. XXX, H. 2. 

2 * 
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8. Nervenleitung vom motorischen Sprachcentrum bis zu der 
Sprachmuskulatur = z g . 

9. Schallleitung vom Mund des Versuchskindes bis zu den 
Gehömervenendigungen des Versuchsleiters = z 9 . 

10. Nervenleitung bis zurHörsphäro des Versuchsleiters = z l0 . 

1 1 . Assoziative Erregung dos motorischen Handcentrums — z n . 

12. Nervenleitung vom motorischen Handcentrum bis zur 
Handmuskulatur = z, 2 . 

Diese fast abschreckend komplizierte Zusammensetzung erlaubt 
oine äusserst einfache Reduktion. Die Prozesse z, bis z 8 sind 
offenbar genau dieselben, welche wir bei den Versuchen mit dem 
Hipp’schen Chronoskop schon kennen gelernt haben, und die 
Prozesse z g — z t2 sind nichts anderes als die einfache Reaktion 
des Versuchsleiters (mit der Hand auf einen akustischen Wort- 
reiz). Durch Subtraktion der letzteren von der Gesamtzeit erhält 
man dieselbe rohe Assoziationszeit, welche wir schon mit dem 
Hipp'schen Chronoskop bestimmt haben. Es . ist also zur Reduktion 
dieser Versuche auf jene nur erforderlich die bez. jeweilige 
einfache Reaktionszeit bei sich selbst zu bestimmen. 

Fehlerquellen und Genauigkeit der Messung. Auch 
hier bespreche ich zuerst die Versuche mit Hülfe des Hipp’schen 
Chronoskops und der Lippenschlüssel. Die wesentlichen 
Fehlerquellen sind bei diesen folgende. 

1. Die Ungenauigkeiten des Hipp’schen Chronoskops 
selbst, welche nach meiner Überzeugung noch vielfach unter- 
schätzt werden. In erster Linie sind hier die Ungenauigkeiten 
anzuführen, welche durch die Herstellung der Kontakte innerhalb 
des Apparates entstehen. 1 ) Wenn man auch annehmen wollte, 
dass die Stromunterbrechung bezw. der Stromschluss den Magnetis- 
mus des Eisenkern momentan auf Null reduziert bezw. zur vollen 
Höhe erhebt, 2 ) so erfordert doch jedenfalls die Bewegung der 
Ankerplatte, durch welche der Zeiger ein- und ausgekoppelt wird, 
oine bestimmte Zeit, welche ich als Ein- bezw. Auskoppolungs- 
zeit bezeichnen will. — Bei der unteren Anordnung hängt die 


’) Mousson, Physik, Bd. 3. 

a ) Thatsiichiich ist dies nicht der Fall. So hat z. B. Yko für die Verdin'sehe 
Modifikation des Deprez’schen Signals, welcho mit der Anordnung des Hipp’schen 
Chronoskops vergleichbar ist, eine Entmagnetisierungszeit von 0,8(5 a gefunden. 
Bei einem Pfeil’schen Signal fand Tioerstedt eine mittlere Latenzdauer von nur 
0,3 a. Die Magnetisierungszeit ist viel inkonstanter, weshalb bekanntlich Strom- 
öffnungsmarken bei allen feineren Zeitmessungen vorzuziehen sind. 
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Einkoppelungszeit von der Federspannung, ') der Stromstärke, ferner 
— bei der jetzigen Einrichtung des Chronoskops — auch von 
dem etwaigen remanenten Magnetismus der oberen Elektromagneten 
und endlich von dem Reibungswiderstand in dem mit der Anker- 
platte verbundenen, den Zeiger tragenden Achsenlager ab. Die 
Auskoppelungszeit hängt bei derselben Anordnung von der 
Federspannung, dem remanenten Magnetismus der oberen und 
unteren Elektromagneten und dem Reibungswiderstand des Achsen- 
lagers ab. Da sonach die Einkoppelungszeit und die Auskoppe- 
lungszeit z. T. von verschiedenen Faktoren abhängen, gleichen sie 
sich im allgemeinen nicht etwa aus, sondern der absolute Wert, 
welchen das Chronoskop ergiebt, bleibt mit einem positiven oder 
negativen Fehler behaftet. Es leuchtot auch ohne weiteres ein, 
dass dieser Fehler nicht konstant ist. Selbst wenn man die 
Stromstärke, die Federspannung und den Reibungswiderstand 
konstant erhalten könnte und den remanenten Magnetismus der 
oberen Elektromagneten z. B. durch Verzicht auf ihre Verwendung 
ignorieren dürfte, würde doch bei der Aaskoppelungszeit der 
remanente Magnetismus der unteren Elektromagneten eine sehr 
wechselnde Grösse haben, je nachdem sie der Strom länger oder 
kürzer, in grösserer oder geringerer Intensität umflossen hat 
Mit anderen Worten werden die Chronoskopwerte, untere An- 
ordnung vorausgesetzt, bei längeren Assoziationszeiten relativ zu 
gross ausfallen, weil die unteren Magnete länger vom Strom um- 
flossen wurdon, stärker magnetisch geworden sind, daher auch 
einen stärkeren remanenten Magnetismus zurückbehalten und 
somit die Rückkehr der Ankerplatte und die Auskoppelung des 
Zeigers verzögern. 2 ) Bei der sog. oberen Anordnung*) (in der 
S. 3, Anm. angegebenen Form) ist diese Inkonstanz in Abhängig- 
keit von der Assoziationszeit nicht 4 ) oder wenigstens nur in viel 
geringerem Mass vorhanden. Bei der Anwendung des Prinzips 
der Nebenschliessung nimmt hingegen die erörterte Inkonstanz 
enorm zu. 6 ) 

') Ich denke hier zunächst an die Spiralfeder (Abreissfeder), doch ist auch 
die Spannung der Feder f (der Wundt'schen Figur) nicht gleichgütig. 

2 ) G. K. Müller hat diese Fehlerquelle bereits 1891 (Göttinger gelehrte 
Anzeigen S. 397 ff.) hervorgehoben. 

3 i Die älteren Chionoskope gestatten nur diese. 

*) G. E. Müller wirft sie allerdings auch der oberen Anordnung vor 
(Ztschr. f. Psyoh. u. Phys. d Sinne. Bd. IV, S. 407), er hatte jedoch dabei 
wohl nur die Versuchsanordnung mit Nebenschliessung ini Auge ebenso wie 
Hülfe und Kirschmann in ihren Erörterungen, Phüos. Stud. Bd. S. 150 u. 153. 

s ) Vergl. Küli'e und Kirschmann, 1. c., Tab. V, S 169. 
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Zu diesen Fehlerquellen kommt hinzu, dass es wohl auch 
nicht gleichmütig ist, in welcher Stellung sich das bewegliche 
Kronrad (k, der WuxDT'schen Figur) befindet, wenn der Halter h 
zurückgeschoben wird, d. h. ob der Halter h auf einen Zahn oder 
eine Lücke trifft. KüLrE und Kirschhann haben auch auf die 
ungleichmässige Abnutzung der Zähne der Stellräder hingewiesen. 

Alle diese Fehlerquellen verdienen gewiss die grösste Be- 
achtung, dabei sind sie jedoch gegenüber den sub 2 zu 
besprechenden noch relativ klein zu nennen. Die durch die Un- 
genauigkeit des Chronoskops erheischte Kontrolle wird daher auch 
gegenüber den sub 2 aufgeführten Fehlerquellen ganz illusorisch. 

2. Die Ungenauigkeiten der Lippenschlüsselverwen- 
dung. Wendet man zwei Lippenschlüssel an und verzichtet auf 
die S. 8 vorgeschlagene gleichzeitige Anwendung der oberen und 
unteren Magneten und auf das Prinzip der Kebenschliessung, so 
muss bei der unteren Anordnung der Hebelarm des Lippen- 
schlüssels A erst einen nicht zu vernachlässigenden Weg zurück- 
legen, bis er den Strom schliesst und damit den Zeiger einkoppelt, 
und bei der oberen Anordnung der Hebelarm des Lippenschlüssels 
B einen analogen Weg zurücklegen, bis er den Strom schliesst und 
damit den Zeiger auskoppelt. Bei der unteren Anordnung fällt 
also infolge dieser Fehlerquelle die abgelesene Zeit etwas zu klein 
aus und vice versa. Kraepelix, welcher diesen Fehler bereits 
beachtet hat, hat die bez. Verkürzung bei einem Abstand der 
Kontaktflächen von ca. 1,5 mm auf 20 a bestimmt (wahrschein- 
licher Fehler + 1 a). Ich habe behufs Feststellung dieser Ver- 
kürzung zahlreiche analoge Messungen ausgeführt. Wie Kraepei.ix 
wählte ich dazu die obere Anordnung. Von der einen Klemme 
des Kommutators wurde je ein Draht zu jeder der an den kurzen 
Seiten des Schlüssels befindlichen Klemmen geleitet. Weiter führte 
die Leitung von einer Klemme der Langseite zum Chronoskop 
und von diesem zur anderen Klemme des Kommutators. Der 
Hebelarm des Lippenschlüssels wurde in einigen Versuchsreihen 
mit dem Finger losgelassen, in den meisten wurde — entsprechend 
der Versuchsanordnung bei den Assoziationsversuchen — der 
Lippenschlüssel durch Aussprechen eines Wortes in Gang gesetzt 
Es erwies sich dabei nicht als gleichgültig, welches Wort gewählt 
wurde. Bei manchen Anfangsbuchstaben erfolgt nämlich die 
Öffnung der Lippen, wie aus der Lautphysiologie bekannt ist, 
rascher, bei anderen langsamer. Im letzteren Fall wird durch 
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die langsamere Bewegung der Lippen die Bewegung des Hebel- 
arms etwas verzögert 1 ) Ebenso ist die Länge des Hebelarms, 
an welchem die Lippe angreift, nicht gleicbgiltig. Sie betrug in 
meinen Versuchen stets 7 cm. Endlich ist die Spannung der 
Spiralfedern im Chronoskop von sehr erheblichem Einfluss. 8 ) Sind 
sie stärker gespannt, so erfolgt bei der Stromöffnung im Lippen- 
schlüssel das Loslassen und die Abwärtsbewegung der Ankerplatte 
rascher und daher wird auch der Zeiger rascher eingekoppelt. 
Bei schwächerer Spannung erfolgt die Einkoppelung langsamer. 
So fällt also die Zeit bei stärkerer Federspannung grösser aus als 
bei schwächerer. Bei dem Schluss des Stromes, also der Aus- 
koppelnng des Zeigers wird diese Differenz noch gesteigert 
Offenbar folgt nämlich alsdann bei stärkerer Federspannung die 
Platte der Anziehung des Magneten langsamer als bei schwächerer 
Spannung, sonach wird die Zeit bei stärkerer Spannung abermals 
verlängert, bei schwächerer Spannung verkürzt. 3 ) Durch den 
Versuch wird diese Überlegung alsbald bestätigt. Es sollte daher 
die Angabe der Federspannung niemals unterlassen werden. Ich 
lasse einige Zahlen folgen: 

Bei einer Federspannung von 7° links und 13° rechts 4 ), 
also bei sehr geringer Spannung, ergab sieh bei dem Aussprechen 
des Worts Helm für einen Abstand der Kontakte von I mm 5 ) 
als Central wert 6 ) der Dauer der Hebelarmbewegung bei 81 Ver- 
suchen 32 o mit einer mittleren Variation von 4 a. Die relative 
Höhe der mittleren Variation beruht auf einigen extrem niedrigen 
Werten, die sich ihrerseits aus einer gelegentlich vorkommenden 
besonders langsamen Lippenöffnung erklären. Wurde die Feder- 
spannung erheblich verstärkt (3° links, 17° rechts), so stieg der 
Centralwert ceteris paribus auf 63 a. Die mittlere Variation 
betrug abermals 4 a. Sehr leicht lässt sich auch nachweisen, 
«lass die absolute Stromstärke bezw. das Verhältnis von Stromstärke 


’> Kraepelin giebt leider nicht näher «id, wie der Lippenschlüssel hei seinen 
Kontrollversuchen in Gang gesetzt wurde. 

*) Kbaepelin hat dies bereits in einer älteren Arbeit hervorgehoben. 
Philos Stud. Hd. 1, S. 423. 

*) Diese Überlegung ist selbstverständlich inutatis mutandis auf alle Ver- 
suchsanordnungen anzuwenden. 

4 ) Der Strom wurde von 2 grossen Ultra-Elementen geliefert. 

5 ) Der Abstand der Kontakte muss bei längeren Versuchsreihen fort- 
laufend kontrolliert werden, da er langsam infolge des Aufschlagens ein wenig 
zunimmt. 

“) Der „dichteste Wort“ beträgt 33 <r, das arithmetische Mittel 30 <r. Die 
Ermüdung spielte innerhalb der Reihe keine Rolle. 
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zu Federspannung von Bedeutung ist; hierauf komme ich in der 
nächsten Abhandlung zurück. 

Wurde statt des Worts ,,Helm“ z. B. das Wort „Pferd“ ge- 
wählt,') also ein Wort, dessen Anfangsbuchstabe ein stimmloser 
Verschlusslaut ist, so ergab sich ceteris paribus eine etwas längere 
Dauer (z. B. in einer Reihe für h 43 a, für p 48 o). Die persön- 
lichen Verschiedenheiten sind in dieser Beziehung sehr be- 
trächtlich. Namentlich spielt auch die Elastizität bezw. das Fett- 
polster der Lippen eine Rolle. Auch darüber habe ich Ver- 
suche angestellt, welchen Einfluss auf die Messung das stärkere 
oder schwächere Andrücken der Unterlippe an den Hebelarm 
hat. Dabei ergab sich, dass sowohl ein sehr starkes wie ein 
sehr schwaches Andrücken unvorteilhaft ist, insofern die mittlere 
Variation sehr viel grösser wird. Bei sehr starkem Andrücken 
fallen die Zeiten ausserdem erheblich kürzer aus, weil die Unter- 
lippe die Bewegung des Hebelarms noch viel öfter verzögert und 
auf diesem Weg extrem niedrige Werte sich häufen. So ergab 
sich z. B. für die Hebelarmbewegung in einer alternierenden 
Reihe eine mittlere Dauer von 41 o bei sehr schwachem Andrücken 
(m V 12 o!) und von 26 a bei sehr starkem Andrücken (m V 7 o). 1 ) 

Bei der unteren Anordnung fällt also die Zeitangabe meines 
Chronoskops im Mittel um 32 o — Einhaltung der oben für diese 
Zahl angegebenen Bedingungen vorausgesetzt — zu kurz aus. 
Bei der oberon Anordnung bekommt man eine analoge Ver- 
längerung der Zeiten. 

Die Ungenauigkeit der Lippenschlüsselmethodo ist mit der 
soeben festgostellten Verkürzung bezw. Verlängerung der Zeit 
noch nicht erschöpft Es kommt noch hinzu, dass bei dieser 
Methode die Zeitmessung schon bei dem Anfangsbuchstaben des 
Wortes — wenn ich jetzt von der Hebelarmbewegung absehe — 
beginnt. Bei dem Reaktionswort ist dies korrekt, bei dem Reiz- 
wort ist es jedoch, wie Kbaepelix bereits betont hat, entschieden 
fehlerhaft: denn mit dem Anfangsbuchstaben ist der Reiz, wie 
S. 15 bereits betont, noch nicht vollständig gegeben. Ein richtiges 
Wiedererkennen ist erst möglich, wenn der grössere Teil des 
Wortes ausgesprochen ist. 3 ) Der Lippenschlüssel A setzt also das 

') Natürlich geschah dies in der Weise, dass die beiden Worte alternierend 
ausgesprochen wurden. 

’) Abstand 1 mm, Federspannung links 7°, rechts 13°. 

a ) Dabei bestreite ich natürlich nicht, dass der assoziative Prozess des 
Wiedererkennens schon bei dem ersten Buchstaben beginnen kann. 
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Chronoskop bei jeder Anordnung zu früh in Gang; die Zeiten 
fallen zu lang aus. So kam Kraetelin dazu, die Verkürzung der 
Zeiten, welche durch die Hebelarmbewegung entsteht, sogar als 
einen „Vorteil“ zu betrachten, w r eil dadurch das verfrühte Ingang- 
setzen des Zeigers durch den Lippenschlüssel A, welches jetzt in 
Rede steht, kompensiert wird. Ich betrachte eine solche un- 
kontrollierbare Kompensation als keinen Vorteil. Es lässt sich 
niünlich schlechterdings gar nicht bemessen, wie gross die zu 
kompensierende Verfrühung ist Sie wechselt von Wort zu Wort, 
von Mensch zu Mensch und unter dem Einfluss der Konstellation 
von Stunde zu Stunde. Dies Wort wird schon erkannt, nachdem 
4 Ruchstaben ausgesprochen sind, zum Erkennen jenes Wortes 
sind 10 erforderlich. Diesem Menschen ist ein bestimmtes Wort 
sehr geläufig, daher ergänzt er es schon nach wenigen Buch- 
staben vorgreifend richtig, während ein anderer dasselbe Wort, 
weil es ihm weniger geläufig ist, erst viel später richtig ergänzt 
oder gar anfangs falsch ergänzt. Einen analogen wechselnden 
Einfluss übt, wie man sich an jeder sorgfältig beobachteten Reihe 
überzeugen kann, die Konstellation aus. Für jedes einzelne Wort 
den charakteristischen, d. h. den das Wiedererkennen ermöglichen- 
den Buchstaben zu bestimmen, ist bei dieser Variabilität ganz 
unmöglich, zumal noch die ungleiche Geschwindigkeit und Deut- 
lichkeit des Aussprechens hinzukommt. 

Ebenso ist es ganz unzulässig in diesem Fall einen Mittelwert 
für diese Verfrühung einzuführen, da die mittlere Variation um 
einen solchen Mittelwert ganz enorm gross ausfällt. Es bleibt 
also nur das unumwundene Geständnis, dass bei der Lippenschlüssel- 
methode und ebenso bei jeder anderen Wortassoziationsmethode 
eine unkontrollierbare Verfrühung der Zeigereinkoppelung erfolgt, 
dass also die sich ergebenden Zeiten in unkontrollierbarer Weise 
zu gross ausfallen. Nur das Maximum dieser Verlängerung der 
Zeiten können wir annähernd bestimmen. Dies Maximum ist 
nämlich der Gesamtdauer des Aussprechens des Reizwortes gleich- 
zusetzen. Rechnet man die Sprechzeit mit Kbaepelin für eine 
Silbe im Mittel etwa zu 120—150 o,’) so könnte also bei ein- 
silbigen Reizworten die Verfrühung in unberechenbarer Weise bis 
auf etwa V, Sekunde steigen. Bei zweisilbigen Reizworten ergeben 
sich gar doppelt so hohe Maximalzahlen für dieselbe Verfrühung. 


') L. c. S. 19. 
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Für jeden Unbefangenen ergiebt sich hieraus, dass schon auf 
Grund dieser einen Fehlerquelle eine Angabe der einzelnen 
Assoziationszeiten auf Tausendstelsekunden ganz sinnlos ist ! ) 
Selbst bei Angaben auf Hundertstelsekunden wird man sich stets 
gegenwärtig halten müssen, dass die letzte Stelle noch absolut im 
Bereich unkontrollierbarer Fehlerquellen gelegen ist. Ich habe 
daher stets die naiven Tausendstelsekundenangaben bei Assoziations- 
versuchen mit einem befremdeten Kopfschiittoln und einem 
gerührten Lächeln angestaunt. Unsere Messung der Assoziations- 
zeiten ist fast hundertmal ungenauer als unsere Messung der 
Reaktionszeiten. Resultate also, bei welchen es sich um Differenzen 
von wenigen Ilundertstelsekunden oder gar von Tausendstelsekunden 
handelt, sind bei unseren Assoziationsversuchen 2 ) überhaupt nicht 
zu verwerten. Weiter ergiebt sich aber aus allen diesen Erwägungen, 
dass das Hii-p ' sehe Chronoskop mit seiner Tausendstelsekunden- 
Genauigkeit bei unseren Assoziationsversuchen überflüssig ist und 
dass viel einfachere weniger genaue Apparate vollständig genügen. 
Das MüKSTERBERo'sche Chronoskop ist daher trotz oder vielmehr 
wegen seiner geringeren Genauigkeit gerade bei diesen Versuchen 
nicht nur berechtigt, sondern wegen seiner einfacheren Handhabung 
vorzuziehen. 

Diebei dem Mc.vsTERBERo’schen Chronoskop hinzukommenden 
Fehlerquellen sind folgende: 

Erstens arbeitet das Uhrwerk nicht ganz so gleichmässig; 
die Ungleichmässigkeit ist jedoch viel geringer, als die Fehler- 
quelle, welche, wie oben erörtert, darin liegt, dass wir das Reizwort 
bald schneller bald langsamer aussprechen und dass bald der 4 
bald erst der 10. Buchstabe das Wiedererkennen herbeiführt. 

Zweitens ist die abgelesene Zeit stets um die akustische 
Reaktionszeit des Versuchsleiters zu gross. Man muss die letztere 
also stets in Abzug bringen. Mithin werden Schwankungen 
derselben die Genauigkeit des Resultats beeinträchtigen. Diese 
Schwankungen sind jedoch so unerheblich, dass sie gegenüber 
den unvermeidlichen oft erwähnten sonstigen Fehlerquellen aller 
Wortassoziationsversuche gar nicht in Betracht kommen. Meine 
akustische einfache muskuläre Reaktionszeit schwankt zwischen 

’) Eventuell zulässig sind sie nur dann, wenn wenige einsilbige Wörter 
immer wieder als Reizwörter dienen. 

ä ) Ich nehme wiederum Versuche mit wenigen iinmor wioderkehrenden 
Reizwörtern aus. 
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100 und 140 o, die mittlere Variation beträgt selbst in den 
ungünstigsten Reihen nur 15 o, also IV 2 Hundertstelsekunde, ein 
Wert, der ebenfalls innerhalb der so wie so gegebenen Fehler- 
quellen liegt. 

Drittens fragt es sich, ob man wirklich genau gleichzeitig, 
wie die Versuchsordnung es verlangt, das Reizwort aussprechen 
und den Chronoskoptaster niederdrücken kann. In der That ist 
dies nicht möglich. Münstkbbero hat die Bedeutung dieser Fehler- 
quelle entschieden unterschätzt 1 ) Man begeht einen Fehler, 
welcher den Gesamtwert in messbarer Weise beeinflusst Wio 
weit zwei als gleichzeitig beabsichtigte Bewegungen wirklich 
gleichzeitig sind, hat bereits Külpe 2 ) zu bestimmen versucht und 
gefunden, dass die Ungleichzeitigkeit der nach der Absicht der 
Versuchsperson gleichzeitig vollzogenen Hebungen beider Hände 
zwischen 0 und 30 0 schwankt. Kraepelin 3 ) hat die Gleich- 
zeitigkeit des Aussprechens eines Reizwortes und des Nieder- 
drückens eines Morse'schen Schlüssels untersucht. Er versuchte 
dabei womöglich den Kontaktschluss mit dem Tone des aus- 
gesprochenen Wortes zusammenfallen zu lassen. Der Kontakt- 
schluss verspätete sich gegenüber dem Beginn der Sprechbewegung 
bei einem Abstand der Kontaktfläche von etwa 2 mm um 43 0 
(wahrscheinlicher Fehler + 18 0 ). Bei einem Abstand von 1 cm, 
stieg die Verspätung auf 53 0 (wahrscheinlicher Fehler + 20 0 ). 
Für zweisilbige Worte giebt Aschaffenburg 4 ) dieselbe Verspätung 
auf 72 0 an (mittlere Variation + 34 0 ). Ich selbst habe zahl- 
reiche Versuchsreihen über die in Rede stehende Ungleichzeitig- 
keit angestellt. Die Versuchsanordnung war im wesentlichen die 
von Kraepelin angegebene 5 ). Da bei meinem MüNSTERBEno’schen 
Chronoskop der Taster c 1 */, mm zurückzulegen hat, bis er den 
Zeiger in Gang setzt, nahm ich einen etwas grösseren Abstand 
(2 mm) für die Kontrollversuche. Auch den Federwiderstand 
suchte ich nach Möglichkeit gleich zu machen. Federspannung 

’) Beitr. z. exper. Psych., 1889, H. 1, S. 89. 

*) Philosoph. Stud., Bd. li und 7. 

Über die Beeinflussung einfacher psych. Vorgänge durch einige Arznei- 
mittel. .lena, 1892, S. 19. 

*) Psycholog. Arbeiten, herausgeg. von Krakpklin, Bd. 1, S. 215. 

s ) Obere Anordnung. Vom negativen Pol führt eine Leitung über den 
Unterbrechungstaster, eine andere durch den Ijppenschlüssel zum Chronoskop. 
A. hält in seinen Erörterungen leider den Kontaktschluss, den Ton des Wortes 
und den „Moment, in dem die eigentliche assoziative Thätigkeit lieginnen kann“, 
nicht scharf genug auseinander. Kraepelin selbst drückt sich viel korrekter aus. 
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und Stromstärke sowie Reizworte wurden, um allen Eventualitäten 
gerecht zu werden, in mannigfaltiger Weise variiert. Im Gegen- 
satz zu Kraepelin versuchte ich den Beginn der Sprech- 
bewegung (nicht den Ton des Wortes) mit dem Nieder- 
drücken zusammenfallen zu lassen. Ein arithmetisches Mittel 
und auch eine mittlere Variation 1 ) lässt sich nicht wohl be- 
rechnen, da in jeder Reihe zahlreiche Nullwerte Vorkommen; 2 ) 
es erklärt sich dies daraus, dass die Zwischenzeit zwischon Beginn 
der Sprechbewegung und Kontaktschluss zuweilen kleinor ist als 
die Einkoppelungszeit des Zeigers. Um mich zu vergewissern, 
ob diese Nullwerte nicht z. T., wie bei der Versuchsordnung an 
sich sehr wohl denkbar ist, auf einem Nachhinken der Lippen- 
bewegung gegenüber dem Tasterschluss beruht, habe ich in mehreren 
Reihen die untere Anordnung gewählt und dieselbe Leitung vom 
negativen Pol erst zum Unterbrechungstaster, dann zum Lippen- 
schlüssel und von diesem zum Chronoskop geführt. Jetzt konnte 
eine Einkoppelung des Zeigers nur erfolgen, wenn der Taster- 
schluss dem Beginn der Sprechbewegung vorausging. Unter 
zahllosen Versuchen, die ich bei dem konstanten Ausbleiben jeder 
Zeigerbewegung schliesslich garnicht mehr zählte, habe ich nur 
einziges Mal einen Ausschlag von 17 a erhalten. 3 ) Man kann 
also wohl schliessen, dass für mich persönlich, dessen Eigenart 
bei den folgenden Versuchen in Betracht kommt, der Ungleich- 
zeitigkeitsfehler stets positiv ist, womit gesagt sein soll, dass der 
Kontaktschluss später als die Stromöffnung durch die Lippen- 
bewegung erfolgt. Da er im Maximum innerhalb einer Versuchs- 
reihe selbst unter Nichteinrechnung derNullwerte nur 26 o oder abge- 
rundet 3 Hundertstelsekunden beträgt und die mittlere Variation noch 
kleiner ist, so ergiebt sich auch hier wieder, dass dieser Fehler gegen- 
über der in der zeitlichen Ausdehnung des Reizwortes begründeten 
Fehlerquelle nicht in Betracht kommt. Noch weniger kommt in 
Betracht, dass sowohl bei der Finger- wie bei der Lippeninnervation 
in Folge der Kompression der elastischen Finger- und Lippenhaut 
die Innervation immer erst nach einem bestimmten Zeitintervall 

') Ignoriert man die Nullwerte, so ergiebt sich eine mittlere Variation 
von 8 bis 11 <r in den verschiedenen Reiben. Bei Mitberiicksichtigung der 
Nullwerte müsste sie natürlich hühor ausfallen. 

’) Krakpf.mn und Aschafff-sbuko erwähnen solche Nullwerte nicht; ich 
kann mir jedoch kaum denken, dass sie bei so geübten Experimentatoren ganz 
ausgeblieben wären 

*) In früheren Jahren war dies öfter bei mir der Fall. Vergl. meine Mit- 
teilung im Neurol. Centralbl., 1890, No. 7. 
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in volle mechanische Wirksamkeit tritt. 1 ) Der Zeitverlust endlich, 
welcher dadurch entsteht, dass der Taster des HüNSTERBERo’schen 
Chronoskops erst eine gewisse Strecke — übrigens ebenso wie 
der Hebelarm des Lippenschlüssels — zurücklogen muss, bis er 
die Zeiger in Gang setzt, ist offenbar in der Berechnung aus den 
soeben besprochenen Controlversuchen bereits enthalten, ist also 
nicht als neue Fehlerquelle zu betrachten. 

Ich komme sonach zu dem Schluss zurück, dass in 
Anbetracht der grossen Fehlerquellen, welche allen 
Wortassoziationsversuchen anhaften, die Genauigkeit 
des MüNSTERBERo’schen Chronoskops völlig ausreicht. Dabei 
ist selbstverständlich vorausgesetzt, dass die zu vergleichenden 
Ergebnisse von demselben Beobachter und einem einigermassen 
im Gebrauch eines solchen Apparats geübten Beobachter gewonnen 
worden sind. 2 ) Han nehme einmal den ungünstigsten Fall an, 
d. h. eine Addierung der speziellen Fehlerquellen des Münsterberg- 
schen Chronoskops in einer Richtung, in verkleinerndem Sinn, 
und setze für alle diese Fehlerquellen die Maximalwerte der ver- 
schiedenen Reihen ein! Dann erhält man 

1. Die mittlere Variation der akustischen Reaktionszeit des 
Versuchsleiters — l'/j Hundertstclsekunden. 

2. Die Ungleichzeitigkeit der Sprechbewogung und des Taster- 
niederdrückens = 3 Hundertstelsekunden (für einen geübten 
Beobachter bei einsilbigem Reizwort). 

3. Die Ungenauigkeit des Apparats selbst, welche nach vielen 
immer wiederholten Beobachtungen, NB. nur bei den grossen in 
Frage kommenden Assoziationszeiten, sich im Maximum beläuft auf 
G Hundertstelsekunden. 


') 15ei der Bestimmung der einfachen Reaktionszeit etc. sollte allerdings 
diese Fehlerquelle viel mehr berücksichtigt werden, als seither geschehen ist. 
Auch die Federspannung des Unterbreehungstasters (vergl. Scripture, Researchs 
on reaction time, Studies from the Yale Labor., 1896) und die Geschwindigkeit 
der Hand- und Lippenbewegung (vergl. Delabarre, Logas und Reed, Psych. 
Rev. 1897) muss bei feineren Zeitbestimm ungen mit in Betracht gezogen 
werden. 

a ) E. Römer hat in lächerlicher Weise die bez. Methode u. a. dadurch 
anznschwärzen versucht, dass er anführte, bei verschiedenen (!) Be- 
obachtern habe er Ungleichzeitigkeiten des Niederdriickens und Aussprechens 
von 200 — 300 <t konstatiert. Es handelt sich aber gar nicht um verschiedene 
Beobachter. Ausserdem bezweifle ich durchaus, dass solche Ungleichzeitigkeiten 
bei einem auch nur spurweise geübten Beobachter als Durchschnittswert einer 
Reihe — und darum handelt es sich doch — auftreten können. 
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Selbst bei der allerungünstigsten Berechnung 1 ) ergiebt sich 
sonach nur ein Fehler von c 10 Hundertstelsekunden. Da die 
Fehlerquelle, welche die zeitliche Dauer des Reizwortes bedingt, 
selbst bei einsilbigen Worten sehr viel grösser ist, so wird man 
die Fehler des Ml'NSTERBERG'schen Chronoskops sehr wohl in den 
Kauf nehmen können. Man wird sich nur hüten müssen, Diffe- 
renzen der Ergebnisse, welche 30 Hundertstelsekunden 2 ) nicht 
übersteigen, zu verwerten. Ich bin auch gamicht gesonnen, aus 
kleineren Differenzen Schlüsse zu ziehen. Die Differenzen, auf 
welchen die folgenden Schlüsse beruhen, sind sämtlich erheblich 
grösser. 


B. Ergebnisse. 

I. Verschiedenheiten der Assoziationsgeschwindigkeit bei den 
verschiedenen Assoziationsformen. 

Die erste Abhandlung hatte zu der folgenden psychologischen 
Einteilung’) der Assoziationen geführt: 

A. Urteilsassoziationen (z. B. Rosen sind rot), 

B. Springende Assoziationen (z. B. Rose — rot), 

a. verbale Assoziationen (Wortassoziationen) (z. B. klein — rein), 

b. Objektassoziationen 

a. reine Individualassoziationen 4 ), 
ß. Individual- Allgemein-Assoziationen, 
Allgemein-lndividual-Asssoziation, 

<5. reine Allgemein-Assoziationen. 


') Die naheliegende Berechnung des wahrscheinlichen Fehlers urgiere 
ich garnicht, weil die Differenzen auch für die allerungünstigste Berechnung 
gross genug sind. 

*1 Diese Zahl gilt nur für die grossen Assoziationszeiten dieser Versuche. Bei 
kleineren Assoziationszeiten und wenigen immer wiederkehrenden Reizwörtern 
ist die Genauigkeit etwa zehnmal grosser. 

3 I Inzwischen ist wiederum eine neue Einteilung von van der Plaats vor- 
gesehlagen worden (Vrije Woord-Associatie. Acad. Proefschrift. Amsterdam, 
1898). Leider ist auch diese nicht vollständig und kränkelt wie die früheren 
Einteilungen an einer Vermengung logisch-grammatischer und psychologischer 
Gesichtspunkte. 

4 ) Beispiele finden sich in grosser Zahl in der 1. Abhandlung. Wie dort 
erörtert, bedarf es in der Regel einer speziellen Befragung der Versuchsperson, 
um die Zugehörigkeit zu einer der mit griechischen Buchstaben bezeicnneteti 
Gruppen festzustellen. 
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1. Homosensorielle Assoziationen (z. B. grün — gelb), 

2. heterosensorielle Assoziationen (z. B. weiss — süss), 

3. totalisierende Assoziationen (z. B. grün — Wiese), 

4. partialisierende Assoziationen (z. B. Wiese — grün), 

5. coobjektive Assoziationen (z. B. Wiese — Blumen). 

Die Bedeutung aller dieser Bezeichnungen ist, soweit sie nicht 

sofort verständlich ist, in dor ersten Abhandlung nachzulesen. Als 
coobjektive Assoziationen will ich die auf S. 21 unter 4 (in 
der 1. Abhandlung) aufgeführten Assoziationen zweier zusammen- 
gesetzten Vorstellungen bezeichnen. Die Successions-, Beziehungs- 
und Phantasievorstellungen habe ich auch jetzt noch, um zuerst 
über die einfacheren Gebilde Klarheit zu gewinnen, ausgeschieden. 
Ebenso habe ich bei der Ermittelung der Assoziationsgeschwindig- 
keit vorerst von den Urteilsassoziationen abgesehen, da bei letzteren 
die Antwort zu oft aus mehreren Worten zusammengesetzt ist 
und damit der Zeitmessung fast unüberwindliche Schwierigkeiten 
erwachsen. 

Ausdrücklich bemerke ich nochmals, wie schon wiederholt 
in der 1. Abhandlung,') dass die einzelnen Assoziationsformen 
unter sich allenthalben Übergänge und Kombinationen zeigen. 

Im Folgenden bespreche ich wie auch weiterhin stets nur 
die Geschwindigkeit.sunterschiede derjenigen Assoziationsformen, 
welche ausserhalb des im methodologischen Teil festgestellten Fehler- 
bereichs liegen. Für die im Folgenden nicht erwähnten Assoziations- 
formen reicht also entweder die Zahl der Versuche oder die Genauig- 
keit der Wortassoziationsmethode als solcher nicht aus. 

1. Vergleichung der Geschwindigkeit 
der Wortassoziationen und der Objektassoziationen. 

Wie in der ersten Abhandlung erwähnt, sind reine Wort- 
assoziationen auf der von mir untersuchten Altersstufe keineswegs 
häufig. Es stehen mir daher für einen und denselben Knaben 
nur relativ wenig Wortassoziationen zur Verfügung. Dazu kommt, 
dass dieselben sehr verschiedenen Kategorien angehören. Teils 
handelt es sich um assoziative Wortergünzungen (Schnee — mann), 
teils um geläufige Wortverbindungen 1 2 ) (schwarz-weiss) , teils um 

') Vergl. z. B. S 24, S. 28, 8. 31. 

3 ) Künstlich kaun man solche auch dadurch herstellon, dass man dasselbe 
Reizwort mehrmals unmittelbar hintereinander wiederholt; nicht selten erhalt 
man dann auch immer wieder dasselbe Reaktionswort und die Objektassoziation 
wird allmählich zur 'Wortassoziation. 
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Gleichklangassoziationen (Hund — hundert), teils um orthographische 
Assoziationen, 1 ) teils um grammatische oder etymologische Asso- 
ziationen (Lehrer — lehrt. Schwalbe — Schwälbchen, Schlosser — 
Schloss), teils endlich um Synonym- Assoziationen 2 ) (Scherz — Spass). 
Erwägt man, dass in vielen solchen Assoziationen, vor allem fast 
stets in den beiden zuletzt aufgeführton Kategorien neben der 
verbalen Assoziationen die inhaltliche eino — zuweilen sogar 
prädominierende — Rolle spielt, so liegt auf der Hand, dass 
bestimmte Zahlenangaben sehr misslich sind. Nur so viel lehrt 
schon ein flüchtiger Blick auf die Zahlen, dass im Allgemeinen 
die Wortassoziationszeiten erheblich kürzer sind als die Objekt- 
assoziationszeiten. Die durchschnittlichen Differenzen betragen bei 
einzelnen Knaben erheblich über 30 Hundertstclsekundon. Offenbar 
ist jedoch ein solcher allgemeiner Vergleich der Wortassoziations- 
zeiten und der Objektassoziationszeiten nicht zulässig, weil die 
Wörter, welche zu Wortassoziationen Anlass geben, im Ganzen 
uns besonders geläufig sind. Ich habe mir daher die Mühe 
gegeben, für einzelne Knaben (selbstverständlich für einen jeden 
gesondert) für diejenigen Reizwörter, welche Wortassoziationen 
ausgelöst hatten, auch die Objektassoziationen besonders zusammen- 
zustellen. Der Knabe Fr. W. hatte z. B. einmal die Wort- 
assoziation Rot = Wurst geliefert. Nach seiner eigenen Angabe 
handelte es sich um eine einfache Wortergänzung. Nun suchte 
ich alle Objektassoziationen auf rot zusammen, welche derselbe 
Knabe um dieselbe Zeit (im Spielraum weniger Monate) geliefert 
hatte. Da fanden sich z. B. die Assoziationen rot — Rose, 
rot — grün, rot — gelb, rot — Blut u. s. f. Ebenso verfuhr ich 
mit den anderen Wortassoziationen desselben Knaben, soweit 
das Material reichte. Auch dabei ergab sich bei den meisten 
Knaben noch immer ein Geschwindigkeitsunterschied zu Gunsten 
der Wortassoziationen, welcher jenseits des festgestellten Fehler- 
bereiches liegt. Es wird dies ohne Weiteres verständlich , wenn 
man bedenkt, dass bei den Wortassoziationen nicht nur das 
Reizwort selbst, sondern auch seine Verknüpfung mit dem 
Reaktionswort uns besonders geläufig ist und dass bei den Wort- 
assoziationen zwei Partialzeiton in Wegfall kommen, wozu ich 
S. 18 dieser Abhandlung zu vergleichen bitte. 

>) Vgl. 1. Abh , 8. 26. 

(’) Auch dio allerdings sehr selten vorkommenden Wiederholungen des 
Reizworts Hose — Hose) wären hierher zu rechnen. 
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Ich habe natürlich, um reicheres Material an Wortassoziationen 
zu gewinnen, viele Versuche auch in der "Weise angestellt '), dass 
ich bei der der Versuchsreihe vorausgehenden Instruktion aus- 
drücklich eine Wortergänzung oder ein Synonym oder ein ähnlich 
klingendes Wort verlangte. Dabei ergab sich z. B. an einem Tage 
für den Knaben S. (10 jährig zur Zeit des Versuchs) folgender 
Centralwert für die rohe Assoziationszeit ausgedrückt in 
Hundertstelsekunden : 

Wortergänzung 160 (m V = 59, n J )= 39) 

Synonymassoziation 215 (m V = 79, n = 17) 

Gleichklangassoziation 429 (m V = 224, n = 24) 

Ich trage jedoch Bedenken, diese gebundenen 3 ) oder prädeter- 
minierten Assoziationen mit den freien Assoziationen, wie ich sie 
sonst untersucht habe, direkt zu vergleichen. Unzweifelhaft ist, 
dass bei den Wortergiinzungen eine solche Prädetermination im 
Ganzen (nicht in jedem Einzelfall) auch bei dem Kind etwas 
beschleunigend auf die Assoziation wirkt. 

Bei Erwachsenen liegen bereits einige Beobachtungen über 
die Geschwindigkeit der Wortassoziationen vor. So fand z. B. Traut- 
scholdt ') folgende Wortassoziationszeit bei 3 Versuchspersonen: 

I 762 a n = 50 

II 737 o 52 

III 623 a 12 

Meine Bedenken gegen die TiuuTSCHOLDrsche Berechnung 
— Subtraktion der Wortapperception von der rohen Assoziations- 
zeit — habe ich oben bereits geäussert (S. 8, Anm. 1). Die 
übrigen Autoren haben, so viel ich sehe, eine spezielle Berechnung 
der Wortassoziationszeit nicht ausgeführt. Nach meinen eigenen 
Erfahrungen ist die Wortassoziationszeit bei dem Erwachsenen 
durchweg kürzer als bei dem Kind. 

■') Übrigens aus leicht ersichtlichen Gründen bei den einzelnen Knaben 
erst dann, wenn alle anderen Versuchsreihen abgeschlossen waren. 

a ) Als n bezeichne ich stets die Zahl der Einzelassoziationen. Einzelne 
ausgebliebene Assoziationen sind mitgerechnet. Ich betrachte es geradezu als 
einen Vorteil der Centralwertberechnung, dass solche Versuche mitverrechnet 
werden können. Die mittlere Variation ist ebenfalls als Centralwert berechnet. 

*) Mit IVdndt kann man sie auch als gezwungene bezeichnen. Grundz. 
d. phys. Psyeh. 4. Aufl. Bd. II, S. 379. 

*1 Philos. Stud. Bd. I, S. 243. Eine Versuchsreihe habe ich nicht mit- 
aufgenommen, weil es sich um einen Ausländer handelt. 

Ziehen, Die Ideenassoziation des Kindes. 3 
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2. Vergleichung der Geschwindigkeit der Allgemein- 
und Individualassoziationen. 

Verwendbar sind nur diejenigen Versuchsreihen, in welchen 
bei demselben Knaben im Spielraum einiger Monate eine grössere 
Zahl von Allgemeinassoziationen und von Individualassoziationen 
gewonnen worden war. Auch hier mussten sich ganz besonders 
diejenigen Fälle zu einem Vergleich eignen, wo bei demselben 
Knaben dasselbe Reizwort bald eine Allgemeinassoziation bald 
eine Individualassoziation ausgelöst hatte. Um die Berechnung 
etwas zu vereinfachen und namentlich auch die unvollständigen 
Assoziationen (vergl. 1. Abhandl., S- 34 ff.) mitverwerten zu können, 
habe ich zunächst von der Sonderung nach 4 Formon abgesehen 
und die Assoziationen nur nach dem Charakter der Reaktionsvor- 
stellung in Allgemein- und Individualassoziationen geschieden. Zu 
meinem Erstaunen ergab sich fast bei allen Knaben eine erheblich 
grössere Geschwindigkeit für die Allgemeinassoziationen. Mit dem 
Alter ändert sich wohl der Prozentsatz der Allgemeinassoziationen, 
aber das Geschwindigkeitsverhältnis bleibt — wenigstens dem 
Vorzeichen nach — dasselbe. Bei einigen Knaben ergab sich 
für die einzelne Versuchsreihe eine durchschnittliche Differenz 
von 120 Hundertstelsekunden, wobei selbstverständlich nur ganz 
geläufige Reizwörter ausgesucht wurden. Die Erklärung für diese 
Differenz ist um so schwieriger, als die Individualassoziationen 
häufiger unvollständig sind als die Allgemeinassoziationen in dem 
S. 35 der 1. Abhandl. besprochenen Sinne. Sie liegt aber wohl 
darin, dass das Auftreten von Allgemeinassoziation eine besondere 
Geläufigkeit der bez. Vorstellungen und Vorstellungsverknüpfungen 
geradezu voraussetzt 

Sehr viel schwerer ist es festzustellen, wie sich die Geschwindig- 
keit derjenigen Assoziationen verhält, in welchen die Reizvor- 
stellung und die Reaktionsvorstellung oder wenigstens die letztere 
nicht nur eine Individualvorstellung, sondern eine räumlich und 
zeitlich bestimmte Individualvorstellung (also die Erinnerung an 
ein bestimmtes Erlebnis) darstellt. Bei den meisten Knaben ist 
unzweifelhaft, dass die durchschnittliche Assoziationszeit um so 
grösser ist, je schärfer die räumlich-zeitliche Bestimmung ist. So 
beträgt z. B. in einer Versuchsreihe bei dem Knaben Me. der 
Centralwert der räumlich und zeitlich unbestimmten Individual- 
assoziationen 252 Hundertstelsekunden, während der Centralwert 
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der räumlich-zeitlich bestimmten Individualassoziatonen in derselben 
Reihe sich zu 418 Hunderstelsekunden berechnet. In den anderen 
Versuchsreihen ergeben sich ähnliche, wenn auch nicht immer 
so hohe Differenzen. Dabei ist durchaus nicht etwa die Ab- 
gelegenheit der Reizwörter die Ursache der hohen Assoziations- 
zeiten, vielmehr werden auch an die geläufigsten Reizwörter zu- 
weilen räumlich und zeitlich bestimmte Reaktionsvorstellungen 
sehr langsam angeknüpft Ich möchte nach den Aussagen der 
Kinder und nach den Selbstbeobachtungen Erwachsener in analogen 
Fällen glauben, dass hier in der Regel in dem Reaktionswort nur 
ein Teil eines grossen Vorstellungskomplexes herausgegriffen wird. 
Wenn z. B. nach ganz gewöhnlichen Assoziationen wie „schwarz — 
Ofen“, „Tinte — schwarz“, „Hose — hat 2 Beine“ unmittelbar 
die Assoziation folgt „Fuss — Robinson hat eine Fussspur gesehen“ 
und der Knabe dabei ausdrücklich angiebt, es sei ihm bei dieser 
Assoziation eine Erzählung aus der Robinsongeschichte vom Sommer 
des vorigen Jahres eingefallen, so glaube ich, dass die Worte 
— obwohl es hier sogar mehrere sind — den Vorstellungsinhalt 
nicht erschöpfen. Oder wenn in derselben Reihe auf die un- 
bestimmten Assoziationen „Sonne — scheint“, „Himmel ist blau“, 
„schön — Garten“ plötzlich die Assoziation folgt „Schlange — 
lang“ mit einer rohen Assoziationszeit von 511 Hundertstelsekunden 
tmd der Knabe (Me.) angiebt, er habe vor vielen Wochen einmal 
ein Bild einer Schlange gesehen und daran im Augenblick gedacht, 
so ist erst recht unzweifelhaft, dass das Wort lang hier die Vor- 
stellungsassoziation nur sehr unvollkommen ausdrückt. Der Knabe 
hat nur eine Komponente der Reaktionsvorstellung sprachlich 
herausgegriffen. In vielen Fällen kann man geradezu sagen, dass 
er die Vorstellung der Gesamtsituation, weil sie sprachlich nicht 
zu bezeichnen war, in seiner Antwort übersprungen und erst eine 
an zweiter Stelle sich isolierende Teilvorstellung im Reaktionswort 
zum Ausdruck gebracht hat. Ich glaube, dass sich die auffällige Ver- 
langsamung mancher räumlich-zeitlich bestimmten Individualvor- 
stellungen so in ganz ungezwungener Weise erklärt. Es handelt sich 
in diesen Fällen oft um eine mehrgliedrige Assoziation V t — V 2 — V s 
statt der eingliedrigen V, — V 2 . Ob auch unabhängig von diesem 
Faktor die räumlich -zeitliche Bestimmtheit verlängernd auf die 
Assoziationszeit einwirkt, wage ich vorerst nicht zu entscheiden. 

Bei den räumlich und zeitlich bestimmten Individual- 
assoziationen kann man auch die Frage erheben, ob zeitlich weit 

3 * 
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zurückgeherule Erinnerungsbilder langsamer oder schneller als 
jüngst erworbene Erinnerungen reproduziert werden. Ich habe 
auch daraufhin viele meiner Protokolle verglichen und z. T. aus- 
gezogen, ohne zu einem ganz sicheren Ergebnis zu gelangen. 
Jedenfalls ist überraschend, wie zuweilen Erinnerungsbilder, welche 
mehrere Jahre zurückliegen, relativ rasch auftauchen. Meist 
(nicht stets!) kann man in diesen Fällen eine relativ starke Gefühls- 
betonung des bez. Erlebnisses feststellen. Andererseits kann aus- 
nahmsweise die Reproduktion eines ganz kurz zurückliegenden 
Erlebnisses sehr langsam erfolgen. So habe ich, um einen aller- 
dings ganz exceptionellen Fall anzuführen, auf das Reizwort Feuer, 
welches sonst bei meinen Knaben sehr rasch die verschiedensten 
Assoziationen herbeizuführen pflegt, einmal erst nach 1695 
Hundertstelsekunden die Assoziation „verbrannt werden 1 ' er- 
halten. Der Knabe hatte, wie er bestimmt angab, sofort, d. h. 
ohno weitere Zwischenvorstellungen an eine Erzählung von 
Störchen gedacht, welche in der unmittelbar vorausgegangenen 
Lesestunde durchgenommen worden war und in welcher vom 
Verbranntwerden die Rede war. Ich bin fest überzeugt, dass der 
Knabe keine mit der Erzählung nicht zusammenhängende Zwischen- 
vorstellung verschwiegen hat und dass er auch nicht etwa 
lange an der Allgemeinvorstellung Feuer haftete und nach einer 
weiteren Vorstellung suchte,’) dass vielmehr das Erinnerungsbild 
der Erzählung unmittelbar aufgetaucht ist und dass sonach eine 
jener auswählenden Assoziationen Vorgelegen hat, wie ich sie 
oben bereits beschrieben habe. Gerade in diesen Fällen kommt 
es nun, das lehrt schon ein flüchtiger Überblick über die Versuchs- 
reihen, zu besonders langsamen Reaktionswerten dann, wenn das 
Erlebnis, welches Gegenstand der Auswahl ist, ziemlich komplex 
und jüngeren Datums ist Die Zusammensetzung aus zahlreichen, 
teils simultanen, teils successiven Details, welche alle noch eine 
grosse Deutlichkeit bewahrt haben, scheint die Auswahl des 
Reakttons worts zu verlangsamen. Die Verlangsamung ist um so 
bemerkenswerter, als gerade auch unter diesen Assoziationen sich 
sehr viel unvollständige finden. 

Bei den seitherigen Betrachtungen habe ich die Individual- 
und Allgemeinassoziationen ohne spezielle Rücksicht auf das 


') Die Knaben geben dies übrigens ohne weiteres selbst an; der Gesichts^ 
ausdruck bei diesem Sueben ist auch ein ganz anderer. 
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spezielle logische Verhältnis untersucht, d. h. es wurde nicht 
verlangt, dass Reiz- und Reaktionsvorstellung sich wie Art und 
zugehörige Gattung oder wie Gattung und zugehörige Art oder 
wie Arten derselben Gattung verhalten. Ich will jetzt kurz 
auch noch die Geschwindigkeit dieser speziell logischen Asso- 
ziationen untersuchen und teile sie zu diesem Zwecke in sub- 
sumierende und generalisierende. Erstere gehören 'zur 
Assoziationsform: og V, — iV 2 , letztere zur Assoziationsform: 
iVj — oo V 2 . Zu den subsumierenden Assoziationen rechne ich 
auch diejenigen, bei welchen die Reaktionsvorstellung zwar auch 
Allgemeinvorstellung ist, aber doch in der Reizvorstellung als der 
noch allgemeineren enthalten ist Ebenso rechne ich zu deu 
generalisierenden Assoziationen auch diejenigen, bei welchen die 
Reizvorstellung zwar auch Allgemeinvorstellung ist, aber doch in 
der Reaktionsvorstellung als der noch allgemeineren enthalten ist. 
Sowohl die subsumierenden wie die generalisierenden Asso- 
ziationen sind, wie ich nachholend bemerke, nicht häufig; erst im 
12. Lebensjahr bilden sie einen ansehnlichen Prozentsatz. Bei 
den jüngeren Kindern sind die subsumierenden Assoziationen 
(,,Hose — meinem Vater seine' 1 , „Fass — mein Fuss“, „Pferd — 
Fuchs“ und zwar ein bestimmter, „Vogel — Rabe“ etc.), etwas 
zahlreicher als die generalisierenden 1 ), auch wenn man die nicht 
seltenen Wortergänzungen (meist durch Vorsetzung wie „Uhr — 
Wanduhr“, „Buch — Tagebuch“) etc. bei der Häufigkeitsberechnung 
weglässt Bei den älteren überwiegen mehr und mehr die 
generalisierenden Assoziationen, doch ist die Zeit und der Grad 
ihres Eindringens grossen Schwankungen unterworfen. Es steht 
dies mit der Tendenz des S. 32 der ersten Abhandlung angeführten 
Gesetzes durchaus in Einklang. Einen merklichen Geschwindig- 
keitsunterschied habe ich zwischen den (subsumierenden und 
den generalisierenden Assoziationen nicht gefunden.*) Jedenfalls 
verlaufen beide Formen durchschnittlich sehr viel langsamer als 
die später besprochenen einfachen homosensoriellen, partialisierenden 
und totalisierenden Assoziationen. 


‘) Bei diesem Vergleich muss man natürlich die Reizwörter so wähleu, 
dass sowohl eine geläufige speziellere als auch eine geläufige allgemeinere 
Vorstellung sich dem Kinde darbietet. 

’) Bei dem Erwachsenen verlaufen die generalisierenden Assoziationen in 
der Regel rascher. Vergl. auch Rülps, Grundriss d. PsychoL Leipzig 1893. 
§ 27, 6 und § 71, 7. 
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3. Vergleichung der Geschwindigkeit 
der einfachen homosensoriellen und heterosensoriellen 
Assoziationen. 

Wie in der ersten Abhandlung (S- 51) hervorgehoben, löst 
eine einfache Vorstellung bei Kindern nur sehr selten eine ein- 
fache heterosensorielle Vorstellung aus. In der S. 50 mit- 
geteilten Versuchsreihe fand sich kein einziges Beispiel. Bei 
Durchsicht sämtlicher Protokolle habe ich wenigstens soviele Bei- 
spiele heterosensorieller Verknüpfung einfacher Vorstellungen 
gefunden, dass ich den Satz aussprechen kann, dass hetero- 
sensorielle Assoziationen nicht nur sehr viel seltener sind, sondern 
auch sehr viel langsamer verlaufen als homosensorielle Asso- 
ziationen. Weitaus die Mehrzahl der homosensoriellen Assoziationen 
sind Farbenassoziationen wie „grün — gelb“, „blau — grün“ etc. 
An zweiter Stelle folgen Assoziationen von Farbenvorstellungeu 
und Helligkeitsvorstellungen wie „gelb — hell“, „schwarz — 
dunkel“. Ausgeschieden 1 ) habe ich die Fälle, in welchen die zweite 
Vorstellung allgemeiner war als die erste, -wie „rot — eine Farbe“; 
meist vollziehen sich übrigens gerade diese letzteren Assoziationen 
in Urteilsformen: „rot ist oine Farbe“. 

Übersieht man die Gesamtheit der freien Assoziationen ein- 
facher Farben Vorstellungen, wie sie allenthalben inmitten ander- 
weitiger Assoziationen auf einer Altersstufe bei demselben Indi- 
viduum auftreten, so fällt bei manchen Knaben die relativ sehr 
geringe Variationsbreite auf. So finde icli für die bez. Farben- 
assoziationen bei dem 15 jährigen Knaben Goe für die rohe 
Assoziationszeit Werte, welche zwischen 93 und 100 Hundertstel- 
sekunden schwanken. Der Centralwert beträgt 96 Hundertstel- 
sekunden. Ausdrücklich bemerke ich, dass unter diesen Assoziationen 
keine Individualassoziationen waren. Bei anderen Knaben findet 
man sehr viel grössere Variationsbreiten. Kelativ selten schwanken 
dabei die Assoziationswerte für alle Farben gleichmässig. Bei 
einzelnen Knaben findet man seltsamer Weise, dass eine einzelne 
Farbenvorstellung ganz besonders hohe Assoziationswerte aufweist. 
So erzielt z. B. bei dem Knaben Fr. W. „gelb“ in den ver- 
schiedensten, zum Teil 1 — 2 Jahre auseinanderliegenden Versuchs- 


’) Ich habe kaum nötig zu bemerken, dass ich auch hier wieder die 
Unterschiede zwischen AHgemeinassoziation und Iudividualassoziation berück- 
sichtigt habe. 
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reihen fast stets auffällig hohe Werte. 1 ) „Grün“, „weiss“, „schwarz“, 
..rot“ liefern im allgemeinen die niedrigsten Werte, und zwar 
„weiss“ und „schwarz“ auch dann, wenn sie mit anderen Farben 
und nicht unter sich*) assoziert werden. Diese individuellen 
Verschiedenheiten der Assoziationsgeschwindigkeiten für Farben 
lassen sich zuweilen aufklären, in den meisten Fällen nicht. So 
fand sich z. B. bei dem Knaben Sae für „rot — weiss“ eine merk- 
würdig niedrige Assoziationszeit und zwar in grossen Zwischen- 
räumen stets wieder. Es ergab sich, dass die Farben eines Turn- 
vereins, für den sich der Knabe besonders interessierte, Rot und 
Weiss sind. Sieht man von den vieldeutigen Assoziationen schwarz 

— weiss ab, so zeigt sich im Übrigen kein erheblicher Einfluss 
der Landesfarben: die Assoziationen „schwarz — grün“, „grün 

— golb“ (Schwarz-Grün-Gelb ist die Landesfarbe des Grossherzog- 
tums), „rot — weis“ (aus Schwarz-Rot- Weiss) sind allerdings etwas 
häufiger, zeigen jedoch kaum eine erheblich grössere Geschwindig- 
keit als z. B. „grün — blau“, „rot •- blau“ etc. Auf die Einflüsse 
der Übung infolge öfterer AVicderholung derselben Reizworte werde 
ich später noch in einem besonderen Abschnitte zurückkommen. 

Besondere Aufmerksamkeit habe ich auch den Assoziationen 
auf seltene Farben geschenkt. Dabei finde ich, dass z B. die 
Assoziationen auf Violett relativ langsam ablaufen, doch will 
ich darauf keinen grossen Wert, legen, da die Dreisilbigkeit des 
Worts das Ergebnis beeinflusst haben mag. Für die meisten 
jüngeren Kinder ist auch Braun eine relativ wenig geläufige Farbe 
(vergl. 1. Abhandl., S. 8). Auch für dieses ergeben sich etwas 
höhere Assoziationswerte. Da die Geläufigkeit auch aller anderen 
Farbenvorstellungen, wie schon aus der Ungleichzoitigkeit ihres 
Erwerbs hervorgeht, individuell sehr verschieden ist, so mag bei 
den schon oben erwähnten Differenzen (auffällig hoho Assoziations- 

') Ein solches auffälliges individuelles Zurückbleiben einer einzelnen Farben- 
vorstellung ist auch auf dem Gebiet der Farbenunterscheidung bezw. des Farben- 
wiedererkenuens nicht selten. Noch ausgeprägter kommt es bei leicht schwach- 
sinnigen Kindern vor So behandle ich einen in massigem Grade imbecillen an 
Epilepsie leidenden Knaben (A Kr), welchen ich seit Wochen täglich, seit 
Monaten hin und wieder auf seine Farbenunterscheidung mit Hülfe derselben 
Farbenflüeheu prüfe. Kot, Schwarz, Weiss, Grün, Blau benennt er fast stets 
richtig, nur Gelb verwechselt er fast stets trotz zahlloser Übungen bald mit 
dieser, bald mit jener Farbe, am häufigsten allerdings mit Grün, während 
letzteres umgekehrt niemals für gelb ausgegeben wird. Sehr interessant ist 
auch, dass die umgekehrte Assoziation viel öfter richtig ausfällt: d. h. wenn ich 
ihn frage, wo ist Gelb, so deutet er relativ oft richtig auf die gelbe Farbenfläche. 

*) Das ist allerdings am häufigsten; ich habe schon erwähnt, dass daun 
oft eine Worlassoziation beteiligt ist. 
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/eiten für Gelb bei Fr. 'Wo. und viele analoge Beobachtungen) 
gleichfalls die ungleiche Geläufigkeit eine grosse Rolle spielen. 
Keinesfalls ist jedoch überall eine gesetzmässige Beziehung zwischen 
der in der 1. Abh.. S. 8 besprochenen Sicherheit des Farben- 
wiedererkennensund der Assoziationshäufigkeit und der Assoziations- 
geschwindigkeit vorhanden. Ein sehr gutes Beispiel hierfür liefert 
,,grün“. Grün wird von vielen Kindern insofern schlecht wieder- 
erkannt, als es leicht mit Kaehbarfarben verwechselt wird. Grün 
ist bei vielen Kindern, wie man os ausdriicken kann, eine schlecht 
abgegrenzte Vorstellung. Dabei ist es doch eine der geläufigsten 
Vorstellungen, tritt sehr oft als Reaktionsvorstellung auf und löst 
nicht nur selbst relativ rasch eine Reaktionsvorstellung (z. B. eine 
andere Farbenvorstellung) aus, sondern stellt sich auch selbst 
relativ r rasch im Anschluss an diese oder jene Reizvorstellung 
(z. B. eine andere Farbenvorstellung) als Reaktionsvorstellung ein. 

Die Assoziation von Helligkeitsvorstellungen an Farben- 
vorstellungen scheint sich im Ganzen langsamer als die Assoziation 
zweier Farbenvorstellungen zu vollziehen. Ein Vergleich bietet 
jedoch grosse Schwierigkeit: bei demselben Knaben werden aller- 
dings gelegentlich an dieselben Farbenreizwörter innerhalb derselben 
Versuchsreihe baldFarbenvorstell ungen bald Helligkeitsvorstellungen 
angeknüpft, indes reicht die Zahl dieser Assoziationen, selbst wenn 
man die Versuchsreihen einiger Monate zusammenzieht, zu einem 
sicheren Vergleich nicht aus. Wiederholung desselben Farben- 
reizworts innerhalb einer Versuchsreihe habe ich, um Einflüsse 
der Übung und Perseveration auszuschalten, in den hier verwerteten 
Reihen ganz vermieden oder nur in grossen Zwischenräumen hin 
und wieder gewagt. 

Sehr interessant sind auch die hin und wieder vorkommenden 
Assoziationen mit Gefühlstönen wie „schön — blau“, „violett — 
schön“, „weiss — schön“. Zu einem Urteil über die Geschwindigkeit 
dieser Assoziationen reichen die Zahlen nicht aus. Jedenfalls 
findet man auch einzelne ziemlich niedrige Werte. Der niedrigste 
— innerhalb aller Reihen — betrug 108 Hundertstelsekunden 
(bei dem oben schon angeführten 15 jährigen Knaben Goe.) 

Wesentlich abweichende Werte erhält man, wenn man statt 
freier Assoziationen gebundene untersucht, also z. B. direkt von 
dem Knaben zu einer Farben Vorstellung wiederum eine Farben- 
vorstellung verlangt. Solche Assoziationen verlaufen — dank der 
Beschränkung der Auswahl und der speziellen Vorbereitung weniger 
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Vorstellungen — viel rascher. Dies Resultat bleibt auch dann 
noch bestehen, wenn man in jeder Versuchsreihe jede Farbe nur 
einmal als Reizwort verwendet') Als Centralwert für die rohe 
Assoziationszeit finde ich z. B. bei dem Knaben Pe im Alter von 
9'/ 2 Jahren 70 Hundertstelsekunden (Hirr’sches Chronoskop) bei 
einer mittleren Variation von 7 Hundertstelsekunden. 

4. Vergleich der Geschwindigkeit der Partial- 
und der Totalassoziationen. 

Ich fasse als partialisierende Assoziationen hier die S. 50 ff. 
der 1. Abhandlung als 3a und 4a aufgeführten Formen, als 
totalisierende dieals 2a und 4b aufgeführten Formen zusammen.*) 

Bei der partialisierenden Assoziation löst also entweder 
eine zusammengesetzte eine einfache Vorstellung aus, welche zu 
ihren Partialvorstellungen gehört (3a), oder eine zusammengesetzte 
Vorstellung löst eine zusammengesetzte Vorstellung niedrigeren 
Grades aus, welche qualitativ oder räumlich 3 ) zu den Partial- 
vorstellungen der ersteren gehört (4a). Beispiele: „Hund — schwarz“, 
„Ofen — Ofenthür“. 

Bei der totalisierenden Assoziation löst entweder eine 
einfache Vorstellung eine zusammengesetzte Vorstellung aus, zu 
deren Partialvorstellungen sie selbst gehört (2 a), oder eine 
zusammengesetzte Vorstellung löst eine zusammengesetzte Vor- 
stellung höheren Grades aus, zu deren Partialvorstellungen sie 
selbst qualitativ oder räumlich 4 ) gehört (4b). Beispiele: „schwarz 
— Tafel“, „Brust — Körper“. 

Unter den partialisierenden Assoziationen überwiegt weitaus 
die Gruppe 3 a, unter den totalisierenden die Gruppe 2a (vergl. 
die Zusammenstellung der Ergebnisse einer Versuchsreihe S. 50 
der 1. Abhandlung). 

Um die Geschwindigkeit der partialisierenden und der totali- 
sierenden Assoziationen zu vergleichen, würde man offenbar am 

') Die Armut unserer Sprache au Bezeichnungen für einfache Empfindungen, 
welche schon Locke auffiel (Essay conoerning human understanding Book II, 
Chap. 3, § 2) macht sich hier in sehr störender Welse geltend. 

} ) Ganz unstatthaft ist es, wie Münsterberg dies gethan (Beitr. z. exp. 
Psych. 1892 S. 34) dio Assoziationen der Form 4 a mit den spezialisierenden und 
die Assoziationen der Form 4b mit den generalisierenden Assoziationen zusammen- 
zuwerfen. 

*) Auch zeitliche Partial- und Totalbeziehungen kommen vor, wie z. B. 
Donner — Gewitter, Donner — Gewitter, Krieg — Schlacht. 

*) Vergl. Anm. 3. 


Digitized by Google 



42 


zweckmässigsten bei demselben Knaben innerhalb einiger Wochen 
oder Monate möglichst viele partialisieronde und totalisierende 
Assoziationen zwischen einem und demselben Yorstellungspaar 
sammeln. Ich habe in der That mit grosser Geduld diesen Weg 
eingeschlagen und z. B. bei dem Knaben Ba. die Assoziationen 
„Himmel — blau 4 ' und ,,blau — Himmel 14 in den Monaten Juni 
und Juli 1896 gesammelt. In jedem Fall verlief die erstere 
rascher. Ebenso suchte ich bei vielen anderen Knaben bez. auch 
bei demselben Knaben auf anderen Altersstufen zu einer Asso- 
ziation ihre inversen („Baum — grün 44 und „grün — Baum 44 ; 
„Strasse — Pflaster 41 und „Pflaster — Strasse“ etc.). Leider ist 
die Ausbeute bei diesem mühseligen Verfahren unverhältnismässig 
gering. Immerhin ergab sich doch wenigstens so viel, dass in 
den meisten Fällen die partialisierende Assoziation rascher abläuft 
als die totalisierende, und zwar liegt die Goschwindigkeitsdifferenz 
meist jenseits des im methodologischen Teil abgegrenzten Fehler- 
bereichs. Sehr viel rascher gelangt man zu demselben Resultat, 
wenn man bei einem Knaben für alle partialisierendon Assoziationen 
einerseits und alle totalisierenden Assoziationen andererseits 
(innerhalb einiger Wochen oder Monate) den Centralwert auf- 
sucht. In der übergrossen Mehrzahl fällt letzterer dabei für die 
totalisierenden Assoziationen höher aus. So finde ich z. B. für 
denselben Knaben Ba. in den Monaten Juni und Juli 1896 als 
Centralwort der partialisierenden Assoziationen 294, als Central- 
wert der totalisierenden 351 Hundertstelsekunden. Das Ergebnis 
tritt noch schärfer hervor, wenn man unter den partialisierenden 
Assoziationen nur diejenigen der Gruppe 3a und unter den 
totalisierenden nur diejenigen der Gruppe 2a berücksichtigt. 
Dagegen ist der Geschwindigkeitsunterschied der Form 4a gegen- 
über der Form 4b so klein, dass er in das Fehlerbereich fällt 
(NB. bei der weiteren Abgrenzung des letzteren, wie sie S. 29 
vorgenommen worden ist). 

Die Erklärung für die grössere Geschwindigkeit der Asso- 
ziationen 3a gegenüber den Assoziationen 2a ist nicht leicht zu 
geben. Jedenfalls ist sie keine spezielle Eigentümlichkeit der 
kindlichen Ideenassoziation, sondern kommt auch weitaus den 
meisten Erwachsenen zu. Ich möchte glauben, dass die partiali- 
sierende Assoziation insofern im Vorteil ist, als hier die Reaktions- 
vorstellung mit der Reizvorstellung implicite schon gegeben ist 
und die Auswahl für die Reaktionsvorstellnng relativ beschränkt 


Digitized by Google 



43 


ist, während bei totalisierenden Assoziationen eine wirkliche Neu- 
schöpfung (ergänzender Partial Vorstellungen) notwendig ist und die 
Auswahl erheblich grösser ist Die Selbstbeobachtung bei Er- 
wachsenen zeigt daher auch, dass bei totalisierenden Assoziationen 
nicht selten ein Suchen und Schwanken nicht ganz zu unter- 
drücken ist und dass öfters bei dem Reaktionswort undeutliche 
Zwischenvorstellungen übersprungen worden sind. So ist es wohl 
auch zu erklären, dass die mittlere Variation — auch wenn 
man sich auf sehr geläufige Reizworto beschränkt — in den meisten 
Reihen für die partialisierenden Assoziationen kleiner ausfällt als für 
die totalisierenden. So beträgt sie z. B, in den oben erwähnten Ver- 
suchsreihen des Kuaben Ba. als arithmetisches Mittel berechnet: 
für die totalisierenden Assoziationen L34 Hundertstelsekunden 
= 38 "4, 

(Centralwert der Variationen 9ü Hundertstelsekunden = 2 7 °/ 0 ), 
für die partialisierenden Assoziationen 82 Hundertstelsekunden 
= 27%, 

(Centralwert der Variationen 70 Hundorstelsckunden = 24°/ u ). 
In anderen Reihen sind diese Unterschiede teils noch grösser, 
teils kleiner. Natürlich habe ich mir auch die Frage vorgelegt, 
ob die soeben angeführte Gesetzmässigkeit vielleicht nur von 
einem jeweiligen Vorherrschen der Individual- oder Allgemein- 
assoziationen abhängig ist. Es hat sich jedoch ergeben, dass dies 
nicht der Fall ist Auch wenn man nur Individualassoziationen 
oder nur Allgemeinassoziationen der Gruppe 3a und 2a verrechnet, 
ergiebt sich für die erstere die grössere Assoziationsgeschwindigkeit. 

Bemerkenswert ist auch, dass im Bereich der partialisierenden 
Assoziationen der Geschwindigkeitsunterschied zwischen Urteils- 
assoziationen und disparaten Assoziationen auf seinen tiefsten 
Wert herabsinkt. Nirgends finden sich auch so viele Übergänge 
zwischen Urteilsassoziation und disparater Assoziation als gerade 
hier. Man kann auch direkt feststellen, dass die Urteilsassoziation 
zuerst und am häufigsten im Bereich der partialisierenden Asso- 
ziationen auftritt. 

Endlich will ich noch erwähnen, dass in einem Fall die 
totalisierende Assoziation ') fast stets auffällig niedrige Werte auf- 
weist, nämlich wenn sich im Gesichtskreis des Knaben ein Objekt 
befindet, auf welches die im Reizwort genannte Partialvorstellung 
zutrifft. So erhielt ich z. B. für die Assoziation „blau — Buch“ 
') Die initialisierende Assoziation zeigt diesen Einfluss nicht so deutlich. 
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bei dem zehnjährigen Knaben Pe. einmal die relativ sehr niedrige 
rohe Assoziationszeit von 93 Hundertstelsekunden. Der Knabe 
sah, wie er selbst angab, gerade auf dem Tisch, vor welchem er 
stand, ein blau eingebundenes Buch liegen und hatte an dieses 
gedacht. Ebenso erhielt ich von dem achtjährigen Knaben 
R. T. inmitten relativ hoher Assoziationszeiten plötzlich einmal 
für die gewiss nicht geläufige Assoziation „weiss — Mass“ den 
relativ niedrigen Wert von 127 Hundertstelsekunden. Es ergab 
sich sofort, dass die Assoziation unmittelbar durch den Anblick 
des weissen von mir benutzten Bandmasses hervorgerufen war. 
Bei kleinen Reihen können solche Ausnahmefälle, wenn man ihr 
Vorkommen nicht kennt und sie daher nicht vor der Berechnung 
streicht, zur Verkennung der oben festgestellten Gesetzmässigkeit 
führen. Ähnlich wie der direkte Anblick wirkt zuweilen ein kurz 
vorher vorausgegangener Sinneseindruck (entsprechend dem Ge- 
setz der Konstellation). Bei grösseren Reihen gleichen sich diese 
Fehlerquellen übrigens ohne weiteres aus. 

5. Geschwindigkeit 

der Assoziation zusammengesetzter in keinem Partial- 
verhältnis stehender Vorstellungen. 

Die durch die Überschrift gekennzeichneten Assoziationen bilden 
die Gruppe 4 c der S. 50 der ersten Abhandlung gegebenen Ein- 
teilung. Innerhalb dieser Gruppe sind nochmals zu unterscheiden: 
a) Assoziationen solcher Vorstellungen, welche gemeinsame 
Partialvorstellungen haben, 

ß ) Assoziationen solcher Vorstellungen, welche durch zeitliche 
und räumliche Kontiguität verknüpft sind, 

y) Assoziationen solcher Vorstellungen, welche nur durch 
zeitliche Kontiguität verknüpft sind. 

Die letzte Form ist so spärlich vortreten, dass ich sie bei der 
folgenden Besprechung nicht berücksichtigen konnte. 

Was die Gesamtheit anlangt, so habe ich schon hervorgehoben, 
dass mit sehr seltenen Ausnahmen die Gruppe 4c stets sehr stark 
vertreten ist (vergl. S. 53 der 1. Abh.). Insbesondere ist bei 
jüngeren Schülern eine ausgesprochene Neigung zu solchen Konti- 
guitätsassoziationen zusammengesetzter Vorstellungen unverkennbar. 
Die Abgrenzung gegen die Gruppen 4 a und 4 b ist oft nicht mit 
Sicherheit durchzuführen (vergl. S. 52 der 1. Abh.). Bei den 
folgenden Berechnungen habe ich zweifelhafte Fälle durchweg 
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vorher — selbstverständlich ganz ohne Rücksicht auf das Er- 
gebnis — ausgeschieden. 

Die Form a steht in manchen Beziehungen der Gruppe 
4a und 4b näher als die Form ß und y. Ein Spezialfall 
der Form a liegt dann vor, wenn die beiden assoziierten Vor- 
stellungen. welche gemeinsame Partialvorstellungen haben, einem 
geläufigen Gattungsbegriff angehören, wie z. B. „Löwe — Tiger“. 
Die Gattungsvorstellung „Raubtier“ übernimmt hier gewissermassen 
die Vermittlung. In anderen Fällen reichen die einzelnen 
gemeinsamen Partial vorstellungen zur Vermittlung aus, d. h. schliess- 
lich nur: unser Denken hat aus den gemeinsamen Partial Vor- 
stellungen keine geläufige Gattungsvorstellung und daher auch 
kein die Partialvorstellungen zusammenfassendes Wort gebildet. 
Die Assoziation „Schnee — Lilie“ wird nur durch die Partial- 
vorstellung weiss vermittelt, die Gattungsvorstellung „weisser 
Gegenstand“ ist uns, wie schon das Fehlen eines entsprechenden 
Wortes beweist, nicht geläufig. In beiden Fällen zeigt die Form a 
offenbar eine nähere Verwandtschaft zu den mittelbaren Asso- 
ziationen, welchen ich später eine besondere Besprechung widmen 
werde. Gar nicht selten wirken bei der Form a auch ausser der 
Gemeinsamkeit der Partialvorstellungen bezw. dor Zugehörigkeit 
zu demselben Gattungsbegriff räumlich-zeitliche Kontiguität der 
Objekte und sprachliche Kontiguität (im Sinn einer Wortassoziation) 
in stärkerem oder schwächerem Mass mit. Als Beispiel wähle 
ich die Assoziation Jena — Kahla’). Hier ist die Zugehörigkeit 
zu dem Gattungsbegriff Stadt jedenfalls nicht der einzige Asso- 
ziationsfaktor. Es kommt die räumlich-zeitliche Kontiguität (Aus- 
flüge, Karten u. s. w.) und die sprachliche Reminiszenz (öfteres 
Zusammenhören der beiden Namen) hinzu. Ein analoges Bei- 
spiel wäre Saale-Elbe. Sieht man von diesen unreinen Assoziationen 
der Form a ab, so schrumpft die Zahl der verwertbaren Asso- 
ziation sehr zusammen. Namentlich finden sich Assoziationen, 
welche dem Beispiel „Schnee — Lilie“ entsprechen, extrem selten. 
Etwas häufiger sind — namentlich vom 12. Jahre ab — Asso- 
ziationen, welche durch oinen gemeinsamen Gattungsbegriff ver- 
mittelt werden. Die Geschwindigkeit dieser letzteren ist, wofern 
sie rein sind, relativ sehr gering. Assoziationszeiten über 400 
Hundertstelsekunden sind auch bei ganz geläufigen Vorstellungen 
nicht selten. 

') Ort bei Jena. 
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Bei der Form ß handelt es sieh im einfachsten Fall um 
eine rein zeitlich-räumliche Kontinuität. Hierher gehören 
z. B. Assoziationen wie „Fisch — Wasser“, „Luft — Vogel“, 
„Schiff — Meer“, „Bach — Fische“, „Schlaf — Bett“, „Mond — 
Nacht“, „Ostern — Eier“, „Berg — Fluss“, „Frosch — Teich“, 
„Himmel — Wiese“, „Lokomotive — Schienen“ u. s. w. Die 
Geschwindigkeit dieser rein räumlichen Assoziationen ist durch- 
weg relativ, d. h. im Vergleich zu den im Folgenden besprochenen 
komplizierten Verknüpfungen, sehr gross. Bei 12 jährigen Knaben 
schwankt die rohe Assoziationszeit weitaus in den meisten Fällen 
für diese reinen Kontiguitätsassoziationen zwischen 200 und 350 
Hundertstelsekunden. Der niedrigste Wert fällt auf die Assoziation 
„Eis — Wasser“ mit 112 Hundertstelsekunden, der höchste auf 
die Assoziation „Ostern — Eier“ mit 1370 Hundertstelsekunden. 
Ausdrücklich habe ich mich hier wie stets durch Fragen über- 
zeugt, dass nicht etwa Wortassoziationen oder komplizierte Be- 
ziehungsassoziationen im Spiel waren. Ich habe auch sehr viele 
Centralwerte für jeden einzelnen Knaben ausgerechnet, lege aber 
diesen Werten, wie ich unten ausführlicher begründen werde, 
geringe Bedeutung bei. Bei jüngeren Knaben (bis zum 8. Jahre 
einschliesslich) sind die Centralwerte kaum grösser als bei den 
12jährigen Knaben. Auch finde ich in keiner Gruppe so geringe 
individuelle Differenzen. 

Ein Spezialfall der Assoziation nach rein räumlich-zeitlicher 
Kontiguität liegt dann vor, wenn die beiden assoziierten durch 
räumliche Kontiguität verknüpften Vorstellungen ein und derselben 
räumlich zusammengesetzten Vorstellung höhern Grades angehören, 
für welche wir wegen ihrer Geläufigkeit ein besonderes Wort 
gebildet haben, wie z. B. Pflaster und Häuser der Vorstellung 
Strasse. Ich habe mich nicht überzeugen können, dass die 
Assoziationsgeschwindigkeit in diesem Spezialfall sicher grösser 
oder kleiner ist. Eher scheint sie geringer zu sein, doch fällt 
der Unterschied noch eben in das Fehlerbereich. Auch diese 
Assoziationen sind von den mittelbaren oft schwer zu trennen. 

Wesentlich langsamer verlaufen diejenigen Assoziationen, bei 
welchen zu der räumlich-zeitlichen Kontiguitätsverknüpfung noch 
eine kompliziertere Beziehung hinzukommt. Am häufigsten ist 
diese Beziehung eine kausale (kausalabhängige Assoziationen 
MI’nsterberg's 1. c. S. 33). Der Grad dieser kausalen Beziehung 
schwankt innerhalb der weitesten Grenzen, wie ein Überblick über 
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folgende aus einer Reihe herausgegriffene Assoziationen lehrt: 
„Kuh — Milch“, „Gold — Bergwerk“, „Fürst — Wald“, „Beil — 
Holz“, „Lehrer — Schule“ u. s. f. Ganz allgemein kann man 
sagen, dass die Beziehung irgend eine einseitige oder gegen- 
seitige ') Einwirkung im weitesten Sinn enthält (Lehrer — 
Schüler u. s. w.). Zuweilen schiebt sich die Beziehungsvorstellung 
bewusst zwischen die beiden verknüpften Vorstellungen: alsdann 
handelt es sich um eine Doppelassoziation. Öfter taucht sie 
garnicht isoliert auf. Die Geschwindigkeit dieser Beziehungs- 
assoziationen ist durchschnittlich sehr gering. Nur wenn eine Wort- 
assoziation hinzukommt, begegnet man kleineren Assoziationszeiten. 
Speziell gilt dieser Satz für 11- und 12jährige Knaben. Vor dem 
11. Lebensjahr sind reine Beziehungsassoziationen zu selten, um 
eine sichere Geschwindigkeitsstatistik zu gestatten. 

\ 

6. Geschwindigkeit mittelbarer Assoziationen. 

Als mittelbare Assoziationen bezeichnet man Assoziationen, 
bei welchen ein Mittelglied unbewusst odor latent geblieben, d. h. 
lediglich als materielle Erregung aufgetreten ist 2 ). Das Vorkommen 
solcher mittelbaren Assoziationen ist bei dem Erwachsenen 
zweifellos nachgewiesen. Bei dem Kind sind sie bis zum 12. Jahr 
nach meiner Erfahrung sehr selten. Die Ermittlung, ob das 
bez. Mittelglied wirklich latent geblieben ist, stösst ausserdem auf 
erhebliche Schwierigkeiten. Ich habe bei dem Knaben Barth z. B. 
überhaupt nur folgende Assoziationen beobachtet, welche vielleicht 
als mittelbar betrachtet werden könnten: 

B. (12 j.) Regen — Fluss 607 Hundertstelsekunden 
Ofen — essen 498 „ 

Farbe — Wiese 558 „ 

klein — Tier 503 „ 

Zahn — Tier 587 „ 

Bei der Assoziation Regen — Fluss scheint das Mittelglied 
die Vorstellung der Überschwemmung gewesen zu sein. Bei 

') Mühstkrbf.rg hat leider den Ausdruck Wechselbeziehung, welcher für 
diese Assoziation zutreffend wäre, für die „engere paarweise Nebenordnung“ 
gebraucht und wirft hier ganz heterogene Verknüpfungen zusammen („Messer 
— Gabel“, „Liebe — Hass“, „Bruder — Schwester“), bei welchen zum Teil 
sprachliche Keminiszeuzen eine grosse Rolle spielen. 

3 ) Vergl. hierzu Wündt’s Grundzüge, 4. Aufl., Bd. 2, S 459 und meinen 
Leidfaden, 4. Aufl , S. 184. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass diese 
mittelbare Assoziation nicht mit der mittelbaren Wiedererweckung Herbart’s 
{P sychol. als Wissensch. § 30 ff.) zu verwechseln ist 
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Ofen — essen ist wahrscheinlich „Herd“ oder ,, Erwärmen“ 
zwischenzudenken. Etwaige andere direkte Beziehungen Hessen 
sich ausschliessen. Die Assoziation Farbe — Wiese führte der 
Knabe selbst auf das Mittelglied „grün“ zurück. Die Assoziation 
„braun — Schrank“ war vorausgegangen. Es scheint, dass der 
Knabe das Zwischenglied „grün“ erst nachträglich aktuell hinzu- 
gedacht hatte. Völlige Sicherheit konnte ich mir nicht verschaffen. 
Die Assoziation „klein — Tier“ führte der Knabe darauf zurück, 
dass er an einen Vogel gedacht habe. Die vorvorletzte Assoziation 
hatte gelautet: „Luft — Vögel“. Hier ist mir noch zweifel- 
hafter, ob der Knabe, wie er — übrigens nicht bestimmt — augab, 
erst nachträglich sich des Mittelglieds bewusst geworden ist. 
Ebenso verhält es sich auch bei der Assoziation „Zahn — Tier“. 
Hier hat das Mittelglied „Löwe“ die analoge Rolle gespielt, und 
zwar ohne dass ein Einfluss der Konstellation zu erkennen gewesen 
wäre. Sehr viel zahlreicher sind die Fälle, wo eine mittelbare 
Assoziation vorzuliegen scheint, eine einigermassen sorgfältige 
Befragung jedoch sofort ergiebt, dass entweder doch eine unmittel- 
bare Kontiguität vorliegt oder der Knabe die Mittel Vorstellung wohl 
gedacht und nur bei der sprachlichen Reaktion übersprungen hat. 
Selbst in den 5 oben angeführten Assoziationen sind kritische 
Zweifel noch sehr berechtigt, auch wenn man zugiebt, dass der 
Knabe die Mittelvorstellung nicht zwischengedacht hat. Regen 
und Fluss haben die Partialvorstellung „Wasser“ gemeinsam, Zahn 
und Tier stehen im Assoziationsverhältnis der Gruppe 4b, „klein" 
ist wahrscheinlich doch zuweilen als Partialvorstellung der 
Individualvorstellung eines speziellen Tieres aufgetreten u. s. f. 
So unzweifelhafte mittelbare Assoziationen, wie man sie bei dem 
Erwachsenen nicht ganz selten beobachtet, habe ich bei dem 
Kinde überhaupt vermisst Will man trotz dieser Sachlage aus 
Fällen, wie ich sie oben angeführt, auf die Geschwindigkeit dieser 
mittelbaren Assoziationen zurückschliessen, so müsste man ihnen 
jedenfalls eine geringere Geschwindigkeit als den meisten anderen 
Assoziationen zuschreiben. 

I. Gesamtvergleich der Geschwindigkeit der einzelnen 
Assoziationsformen. 

Überblickt man die Gesamtheit der vorstehenden Erörterungen 
und lässt man alle schwankenden und zweifelhaften Ergebnisse 
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weg, so kann man durch die folgende Skala die abnehmende Ge- 
schwindigkeit der Hauptassoziationsformen bei 8— 14jährigen 
Kindern ausdrücken: 

1. Wortassoziationen, 

2. Homosensorielle Assoziationen, 

3. Partialisierende Assoziationen, 

5. Totalisierende Assoziationen, 

6. Reine Contiguitätsassoziationen ohne Partialverhältnis, 

7. Beziehungsassoziationen. 

Die Definition der einzelnen Assoziationen ist im Vorher- 
gehenden angegeben. Die Wortassoziationen verlaufen am 
raschesten, die Beziehungsassoziationen am langsamsten. Selbst- 
verständlich gilt dies nur für den Centralwert aus grösseren Reihen, 
nicht für die einzelnen Assoziationen. Alter und Individualität 
scheinen, soweit meineBeobachtungen reichen (also bis zum 14. Jahre), 
diese Reihenfolge nicht zu ändern, nur die Geschwindigkeitsunter- 
schiede werden teils kleiner, teils grösser (ohne das Vorzeichen zu 
wechseln). Innerhalb der fi letzten Gruppen ist noch der Unter- 
schied zwischen Individual- und Allgemeinassoziationen zu be- 
achten. Im allgemeinen verlaufen erstere rascher. Dabei ist jedoch 
die bezüglich der räumlich und zeitlich bestimmten Individual- 
assoziationen nachgewiesene Abweichung zu berücksichtigen. 

II. Verschiedenheiten der Assoziationsgeschwindigkeit 
einer nnd derselben Assoziation. 

Wiederholt man, wie ich dies in einzelnen Versuchsreihen 
geflissentlich gethan habe, öfters dasselbe Reizwort innerhalb 
derselben Versuchsreihe in grösseren oder kleineren Zwischen- 
räumen, so ist die Neigung stets mit demselben Reaktionswort 
zu antworten unverkennbar. Immerhin kommt zuweilen auch 
schon nach kurzen Zwischenräumen ein 'Wechsel der Reaktions- 
vorstellung vor. Die S. 55 ff. der ersten Abhandlung mitgeteilte 
Versuchsreihe giebt mehrere Beispiele eines solchen Wechsels. 
Ich muss allerdings hervorheben, dass bei den meisten Knaben 
der Wechsel der Reaktionsvorstellungen nicht so erheblich ist. 
Vergleicht man in solchen Fällen die Assoziationszeit, so ist eine 
durchschnittliche Abnahme der Assoziationszeit, wie schon in der 
1. Abhandlung bemerkt wurde, bei den identisch wiederkehrenden 
Assoziationen ohne weiteres zu konstatieren. Bei den meisten 

Ziehen, Die Ideenassoziation des Kindes. 4 
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Knaben liegt dieser Unterschied weit ausserhalb des Febler- 
bereiehs, wobei noch in Betracht zu ziehen ist, dass dem letzteren 
in Anbetracht des Gleichbleibens dos Reizwortes viel engere 
Grenzen gezogen sind. Immerhin findet man, dass gelegentlich 
auch ausnahmsweise plötzlich einmal ein etwas höherer Wert 
für dieselbe Assoziation auftaucht, namentlich wenn man Versuchs- 
reihen verschiedener Tage vergleicht Als Beispiel führe ich die 
Assoziationen eines 12jährigen Knaben auf „Fisch“ in der Zeit 
vom 20. Mai bis 15. Juli 1896 an 

20. V. Fisch — Wasser 249 Hundertstelsekunden, 

10. VI. Fisch — Wasser 249 Hundertstelsekunden,') 

Fisch— Flosse 288 „ 

15. VII. Fisch — Wasser 182 

Fisch — Wasser 2 ) 274 „ 

Fisch -Wasser 207 „ 

In diesen Ausnabmefällen lässt sich fast stets erkennen, dass 
eine günstige oder ungünstige Konstellation der latenten Vor- 
stellungen eine entscheidende Rolle gespielt hat. In der Regel 
ist der Übungseinfluss stärker als der Einfluss der Konstellation. 
Wird dasselbe Reizwort oft hintereinander in kurzen Zwischen- 
räumen wiederholt, so geht die Objektassoziation meist sehr rasch 
in die Wortassoziation über. 

111. Verschiedenheiten der Assoziationsgeschwindigkeit 
auf den verschiedenen Altersstufen. 

Ein Vergleich der Assoziationsgeschwindigkeit auf ver- 
schiedenen um nur wenige Jahre auseinanderliegenden Alters- 
stufen hat nur dann Anspruch auf Zuverlässigkeit, wenn man über 
fortlaufende, aber in grösseren Zwischenräumen angestellte Be- 
obachtungsreihen bei demselben Knaben verfügt Ich habe solche 
Reihen bei mehreren Knaben gesammelt, welche sich über fast 
4 Jahre erstrecken. Ein Vergleich ergiebt auf den ersten Blick, 
dass die Assoziationsgeschwindigkeit Jahr für Jahr nicht 
unwesentlich wächst Man kann das sowohl nachweisen, 
indem man eine einzelne öfter in den Versuchsreihen wieder- 
kehrende Assoziation herausgreift, wie auch indem man die durch- 
schnittliche Geschwindigkeit einer einzelnen Assoziationsform von 

') Diese genaue Übereinstimmung ist natürlich nur Zufall. 

*) Zwischen dieser und der vorigen Assoziation liegen 19 Zwischen- 
assoziationen, zwischen dieser und der folgenden 28 


Digitized by Google 



51 


Jahr zu Jahr verfolgt. Ich verfüge über einzelne Beispiele, in 
welchen die durchschnittliche rohe Assoziationszeit vieler einzelner 
Assoziationen innerhalb eines Jahres um 50 — 60 Hundertstel- 
sekunden abgenommen hat, und zwar auch in Fällen, in 
welchen regelmässige Versuche nicht stattgefunden 
hatten, also von irgendwelcher erheblichen Übung nicht 
die Rede war. 

Zur Illustration führe ich hier noch die rohen Assoziations- 


zeiten zweier 

Versuchsreihen 

, welche 

ich bei dem 

Knaben Pe. 

im Juni 1896 und jetzt, also in ■ 
fast 4 Jahren, ausgeführt habe, an. 

einem Zwischenraum von 

Reizwort 

Reaktions wort 

rohe 

Assoziationszeit 


1896 

1900 

1896 

1900 

Haus 

Kammer 

Buch 

696 

85 

Mädchen 

Junge 

Kleid 

193 

142 

Frosch 

Fisch 

Thür 

227 

107 

Tisch 

Stuhl 

Bein 

148 

128 

Buch 

Mädchen 

Flasche 

138 

181 

grün 

blau 

gelb 

240 

150 

weiss 

gelb 

schwarz 

195 

120 

Zeitung 

Mutter 

Ofen 

706 

97 

Lehrer 

Kinder 

Hut 

488 

325 

Ofen 

Feuer 

Thür 

288 

164 

Hut 

Stock 

Tinte 

219 

108 

Fleisch 

Gabel 

Kuh 

1431 

120 

blau 

rot 

gelb 

157 

106 

Sonne 

Schatten 

hell 

213 

126 

Esel 

Kutscher 

grau 

2132 

132 

Haus 

Kammer 

-thür 

675 

145 

Bild . 

Mädchen 

Farbe 

288 

228 

Wand 

Haus 

Bild 

495 

283 

Wald 

Thür 

Baum 1 ) 

361 

147 

Forst 

Turm 

Baum 

789 

124 

Mühle 

Mehl 

Rad 

1810 

161 

Flasche 

Schloss 

Bier 

1430 

336 

weiss 

schwarz 

schwarz 

197 

113 

Sofa 

Stuhl 

braun 

255 

187 


') Infolge eines Versehens wurde bei der zweiten Reihe das Reizwort 
Wald erst nach Flasche zugerufen. 


4* 
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Zeichnen 

Bleistift 

Stift 

329 

216 

Hammer 

Zange 

blau 

227 

96 

Schreiben 

Feder 

Tinte 

429 

134 

Vater 

Mutter 

Anzug 

112 

310 

Nest 

Vogel 

Eier 

208 

109 

Bier 

Flasche 

braun 

238 

134 

Wasser 

Fisch 

weiss 

174 

147 

Lampe 

Feuer 

Petroleum 

269 

154 


u. s. f. 


Ich habe die nähere Bezeichnung der Assoziationsform weg- 
gelassen und bemerke nur, dass in der ersten Reihe die Zahl 
der Individualassoziationen etwas grösser ist Die einzelnen be- 
sonders hohen Zahlen der ersten Reihe beziehen sich durchweg 
auf ziemlich komplizierte räumlich und zeitlich bestimmte In- 
dividualassoziationen (vergl. S. 34). So ist bei der Assoziation 
„Esel — Kutscher“ das Reaktionswort Kutscher nur der aus- 
gewählte Repräsentant für ein kompliziertes Erlebnis vom gestrigen 
Tage an bestimmtem Ort u. s. f. Ausdrücklich bemerke ich auch, 
dass solche Assoziationsversuche bei dem Knaben Pe. nur in 
grossen Zwischenräumen angestellt worden sind. 

Ebenso will ich bei dem Knaben W. S. 2 Versuchsreihen 
herausgreifen, welche um fast 3 Jahre auseinanderliegen. Die 
Assoziationen und Assoziationszeiten der älteren Reihe sind in 
Klammern beigefügt. 


Lehrer — Ober 
Haus — gross 


Schlüssel — loch 


Jena — klein 
Haus — klein 
Brot — gross 

Brücke — gross 


dachte an den Oberlehrer 
H. L. 

dachte an das Schloss 
'Wilhelmshöhe, welches 
vor 2 Monaten in der 
Schule besprochen wor- 
den ist 

dachte an eines, welches 
gerade in seinem Ge- 
sichtsfeld lag 

„überhaupt“ 

„wir haben gestern einen 
8-Pfünder geholt 1 
dachte an eine spezielle 
hiesige Brücke 


188 (Schüler 287) 
135 (Tier 554) 

220 (Schloss 293) 

176 (Kahla 199) 

123 (Ratte 239) 

170 (Kraftbrot 842) 

142 (Saale 210) 
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Tisch — Stuhl 


Zeitung — Jena 
blau — rot 


weiss — grün 

Sterne — viele 
Vater — tot 

Sonne — gross 


schwarz — weiss 


Ofen — gross 


warm — Stube 
spielen — lange 

Kegel — weit 


Suppe — warm 
Thurm — hoch 


dachte an einen speziellen 184 (Stuhl 157) 

Tisch zu Hause vor dem 

Spiegel 

dachte an die „Jenaische 222 (Papier 226) 
Zeitung“ 

dachte an die Farben 214 (grün 209) 
vonEngland, welche vor- 
gestern bei Besprechung 
von Helgoland in der 
Schule an die Tafel ge- 
malt worden waren 
dachte an die Farben 147 (rot 150) 
eines hiesigen Vereins 
„überhaupt“ 204 (Mond 231) 

dachte an seinen letzte 193 (Mutter 139) 
Ostern verstorbenen V ater 
dachte an eine im letzten 133 (Himmel 321) 
Mai in seinem Lesebuche 
durchgenommene Stelle, 
wonach die Sonne viel 
grösser wäre als die Erde 
dachte andiepreussische 218 (braun 628) 
Fahne, von der er „viel- 
mals“ gehört habe 

dachte an denOfen in dem 141 (Ofenthor 300) 

Untersuchungszimmer, 

dessen Grösse ihm kurz 

vorher aufgefallen war 

„überhaupt“ 222 (Kälte 344) 

„wir konnten am letzten 162 (Rasen 467) 

Sonnabend lange spielen“ 

„wir haben gestern ge- 366 (Seidel 880) 
spielt, ich und ein 
Freund haben sehr weit 
geworfen“ 

„immer“ 149 (-schüssel 68) 

dachte an den hiesigen 132 (Kirche 462) 
Stadtthurm, der jetzt 
gerade in der Schule 
besprochen wird 
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Kahla — klein 147 (Rudolstadt 250) 

Mond — gross wie oben bei Sonne 195 .(Sonne 305) 

fröhlich — Leute „überhaupt“ 230 (selig 181) 

Hoffnung — viele „der Assyrerkönig hatte 163 (Friede 457) 
viel Hoffnung, haben 
wir heute in der bib- 
lischen Geschichte ge- 
habt“ 

Zahn — klein „gestern wurde dem 191 (Arzt 495) 

Honninger 1 Zahn her- 
ausgenommen, der war 
ganz klein 

Ohr — klein „die Ohren des Menschen 126 (Mund 351) 

sind klein. Vorigen Mon- 
tag haben wir sie in 
der Naturgeschichte mit 
denen des Hasen ver- 
glichen“ 

Sonntag — heilig „überhaupt“ 240 (Wochentag 237) 

hauen — alles „der Assyrerkönig wollte 226 (Schläge 218) 

alles niederhauen von 
den Judöern“ 

Es ist ganz ausgeschlossen, dass die Abnahme der rohen 
Assoziationszeit in diesen beiden und vielen anderen Fällen 
(z. T. mehrjährige vollständige Unterbrechung der Versuchsreihen!) 
auf einer speziellen Übung in dem Mechanismus dieser Versuche 
beruhe, sondern es handelt sich offenbar um eine zunehmende 
Geläufigkeit der Assoziationen, wie sie mit der täglichen Denk- 
thätigkeit geradezu eintreten muss. Noch weniger hat die Zu- 
nahme der Assoziationsgeschwindigkeit mit dem zunehmenden 
Verständnis oder Interesse der Knaben für die Versuchs- 
anordnung zu thun. Das Verständnis ist bei dem 7 jährigen 
Knaben nicht geringer als bei dem 12jährigen, das Interesse in 
vielen Fällen noch grösser. Endlich spielt auch die Konzentration 
der Aufmerksamkeit keine wesentliche Rolle. Ich habe nicht 
gefunden, dass diese mit dem Alter (natürlich innerhalb der von 
mir überhaupt nur in Betracht gezogenen Zeit) bei der Mehrzahl 
der Knaben wesentlich gewachsen ist.') 

') Die individuellen Schwankungen sind natürlich sehr gross. 
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IV. Der absolute IVert der Assoziationszeit. 

/ 

Man wird mich vielleicht nunmehr enttäuscht oder gar ent- 
rüstet fragen, wo denn die absoluten Zahlenangaben bleiben, und 
für jede Assbziationsform und jede Altersstufe den Mittelwert oder 
Centralwert der roheß Assoziationszeit verlangen. Man wird mich 
daran erinnern, dass bei dem Erwachsenen Traütscholdt aus seinen 
297 Versuchen bei drei Personen uns bis auf Tausendstelsekunden 
die absoluten Werte der Assoziationszeit (727 a für die reine 
Assoziationszeit) angegeben hat 1 ) und dass seine Nachfolger mit 
ähnlichen Angaben grösstenteils kaum weniger freigebig gewesen 
sind. Leider muss ich alle solche Hoffnungen enttäuschen; ob- 
wohl mir vielmehr Versuche zu Gebote als irgend einem meiner 
Vorgänger 2 ), glaube ich keinen einzigen Centralwert mit gutem 
Gewissen für eine Assoziationsform und ein Kind, geschweige 
denn eine allgemeine alle Formen und alle Individuen umfassende 
Assoziationszeit angeben zu können. Ich halte vielmehr alle der- 
artigen Angaben bei Kindern wie bei Erwachsenen für eine 
äusserst naive Selbsttäuschung. Hätte Traütscholdt einer seiner 
Versuchspersonen noch einige wenige seltenere Reizwörter zugerufen, 
so hätte er einen nicht um Tausendstelsekunden, sondern um 
mehrere Hundertstelsekunden abweichenden Wert erhalten. 3 ) Die 
Geläufigkeit der einzelnen Reizwörter ist bei dem Erwachsenen 
und noch mehr bei dem Kind so verschieden und diese Geläufig- 
keit von solchem Einfluss auf die Assoziationszeiten, dass die 
Berechnung eines absoluten Centralwertes — selbst auf Hundertstel- 
sekunden — ganz unwissenschaftlich ist. Wdndt hat diese Be- 
denken selbst sehr wohl gefühlt, hält aber seltsamerweise doch 
mit Traütscholdt an der „Konstanz der Mittelwerte“ fest 4 ) Die 
Berechnung eines besonderen Mittelwertes für die „häufigsten“ 
Assoziationen, welche von Kraepelin 5 ) vorgeschlagen worden ist, 
scheitert daran, dass eine Abgrenzung der „häufigsten“ Assoziationen 
ohne Willkürlichkeit garnicht ausführbar ist Ich glaube daher, 

') Wörtlich sagt er, dieser „Mittelwert könne wohl als eine Grösse be- 
trachtet werden, von welcher die durchschnittlichen Assoziationszeiten ver- 
schiedener Personen nur wenig abweichen.“ 

*) Nach den eigenen Zahlenangaben derselben. 

3 ) Ich kann mich hierbei auch auf sehr zahlreiche Versuche bei dem Er- 
wachsenen (grösstenteils mit Hülfo des Hipp’schen Chronoskops) berufen. 

*) Grundzüge der phys. Psych, 4. Aufl , Bd II, S. 377. 

‘) Tagebl. der Naturforschervers. zu Strassburg, 1885. 
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dass wir auf die Berechnung eines absoluten Mittelwertes über- 
haupt verzichten müssen. Wir müssen uns bei dem Erwachsenen 
und erst recht bei dem Kind darauf beschranken, die Schwankungs- 
breite annähernd festzustellen und das Hauptgewicht auf die 
Vergleichung der Geschwindigkeit der einzelnen Assoziations- 
formen, der einzelnen Altersstufen, der einzelnen körperlichen 
und geistigen Zustände bei gleichem Reizwort legen. Dies ist 
denn auch das Verfahren, welches ich bei den vorausgegangenen 
Besprechungen durchweg eingeschlagen habe und welches auch 
den in den folgenden Abhandlungen mitgeteilten Versuchen zu 
Grunde liegt. 

Die gesamte Schwankungsbreite der rohen Assoziationszoit 
liegt für alle meine Versuche zwischen 41 Hundertstelsekunden 
und 10 ganzen Sekunden. Das Gros der Werte liegt zwischen 
100 und 500 Hundertstelsekunden. Bei den mit Hilfe des 
Münstkrbeko 'sehen Chronoskops gewonnenen Versuchsreihen er- 
gaben sich entsprechend höhere Werte (vergl. S. 19 u. S. 26), 
doch kommt diese Differenz begreiflicher Weise nur bei den 
Miniraahverten wesentlich in Betracht Ausdrücklich bemerke ich 
noch, dass die hohen Assoziationszeiten, welche man bei wenig 
geläufigen Reizwörtern erhält, ganz unzuverlässig sind und zwar 
sowohl bei Kindern wie Erwachsenen; in der Periode des Suchens 
nach einer Reaktionsvorstollung schieben sich nämlich fast stets, 
wie die Selbstbeobachtung ganz unzweifelhaft lehrt, allerhand 
undeutliche Zwischenvorstellungen ein, so dass die gemessene Zeit 
gar nicht für eine, sondern für mehrere Assoziationen verbraucht 
worden ist Wie seltsam bei dieser Sachlage die Bewertung der 
Assoziationszeit auf Tausendstelsekunden in solchen Fällen an- 
mutet, bedarf keiner Erörterung. 

V. Berechnung der reinen Assoziationszeit ans der rohen 
Assoziationszeit. 

Zur Berechnung der reinen Assoziationszeit aus der rohen 
Assoziationszeit ist das S. 17 ff. angegebene Verfahren ein- 
zuschlagen. Dazu bedarf es der Ermittlung der sog. Erkennungs- 
zeiten, deren eingehende Besprechung ich der nächsten Abhand- 
lung Vorbehalte. Es wird sich ergeben, dass auch für die Wort- 
erkennuugszeit die Angabe eines absoluten Mittel- oder 
Centralwerts aus ganz ähnlichen Gründen unzulässig ist. 
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Soweit die Ergebnisse mit Hilfe des Münsterberg ' sehen 
Apparates gewonnen sind, ist vor allem zuerst dio spezielle einfache 
akustische Reaktionszeit des Versuchsleiters, wie S. 20 und 26 er- 
örtert, in Abzug zu bringen. 

VI. Vergleich der Assoziationszeit des Erwachsenen mit 
der Assoziationszeit des Kindes. 

Mag man zu einem solchen Vergleich die rohe oder die reine 
Assoziationszeit, mag man diese oder jene Assoziationsform wählen, 
stets ergiebt sich eine sehr erheblich grössere Assoziations- 
geschwindigkeit für den Erwachsenen. Ich war selbst immer 
wieder über diesen gewaltigen Unterschied betroffen. Von der 
Versuchsanordnung ist er gänzlich unabhängig. Er ergiebt sich 
bei der Verwendung des Hipp’schen Chronoskops ebenso gut wie 
bei der Verwendung des Münsterberg 'sehen Chronoskops. Ebenso 
ist es für die Feststellung dieser Thatsache ganz gleichgiltig, ob 
man einen oder zwei Lippenschlüssel benutzt oder nicht etc. Eine 
annähernde Vorstellung von der Erheblichkeit dieser Differenz 
gewinnt man, wenn man für dieselben Reizworte die Assoziations- 
zeit erst bei mehreren Knaben und dann bei mehreren Er- 
wachsenen ermittelt.') Dabei war die Einseitigkeit, welche den 
Untersuchungen meiner Vorgänger grösstenteils anhaftete, nämlich 
die Verwendung „studierter“ oder „studierender“ Versuchspersonen, 2 ) 
unbedingt zu vermeiden. Ich habe deshalb Personen aus dem 
Handwerker- und Arbeiterstand zum Vergleich herangezogen und 
gebe hier einige Resultate auszugsweise wieder. 

Die Assoziationen auf „Fisch“ ergeben bei meinen Knaben 
für die rohe Assoziationszeit einen Centralwert von 223 Hundertstel- 
sekunden. Für „weiss“ beträgt derselbe Centralwert 196, für 
„blau“ 175, für „Himmel“ 168, für „Jena“ 215, für „Tisch“ 157 
Hundertstolsekundon. Bei dem Erwachsenen ergaben sich hingegen 
folgende Werte: für „Fisch“ 152, für „weiss“ 135, für „blau“ 118, 
für „Himmel“ 164, für „Jena“ 156, für „Tisch“ 123 Hundertstel- 
sekunden. 

■) Exakter wäre es natürlich abzuwarten, bis derselbe Knabe zum Er- 
wachsenen herangereift ist. Man wird es mir jedoch nicht verübeln, wenn ich 
dieses Heranwachsen nicht abwarte. 

J ) Rückschlüsse von den bei solohen Versuchspersonen bezügl. Assoziations- 
geschwindigkeit, Einfluss der Ermüdung otc. gewonnenen Ergebnissen auf den 
gewöhnlichen Menschen sind auf diesem Gebiet nur in sehr beschränktem 
Maas zulässig 


Digitized by Google 



58 


Ein Vergleich mit gebildeten Erwachsenen hätte wesentlich 
grössere Differenzen ergeben. Immerhin sind auch so die 
Differenzen noch erheblich genug. Ich dachte zunächst, dass eine 
Verschiebungder prozentualen Häufigkeit der einzelnen Assoziations- 
formen im Spiele sei, und habe deshalb analoge Berechnungen für 
die einzelnen Formen gesondert angestellt. Dabei ergiebt sich 
allerdings, wie dies in der vorliegenden und in der ersten 
Abhandlung schon genugsam betont worden ist, sowohl eine Ver- 
schiebung der prozentualen Häufigkeit der einzelnen Assoziations- 
formen als auch Hand in Hand hiermit 1 ) eine Verschiebung der 
relativen Geschwindigkeit. Der Gesamtunterschied blieb jedoch 
innerhalb jeder einzelnen Gruppe noch in ausgesprochenstem 
Mass bestehen. Nur wenn eine und dieselbe Assoziation sehr 
oft wiederholt und damit in eine Wortassoziation verwandelt 
worden war, ergab sich eine ziemlich vollständige Ausgleichung 
des Unterschieds, indem die Geschwindigkeitszunahme bei den 
Kindern im Ganzen noch erheblicher war als bei den Erwachsenen. 
Ich dachte mir ferner, dass die auffällig hohen Ziffern, welche 
sich für die kindliche Assoziationszeit ergeben hatten, sich daraus 
erklärten, dass die Kinder Zwischen Vorstellungen verschwiegen 
und somit der Instruktion die erste auftauchende Vorstellung 
auszusprechen nicht genügten. Bei längerem Suchen kommt dies 
unzweifelhaft zuweilen vor und zwar, wie vorhin schon bemerkt, 
auch bei dem Erwachsenen. Ob beim Kind ein solches Über- 
springen häufiger ist, dürfte schwer zu entscheiden sein. Jeden- 
falls ist bei weitaus den meisten Assoziationen meiner Versuchs- 
reihen von einem Suchen und von einem Überspringen von 
Zwischenvorstellungen garnicht die Rede. Die Kinder geben auf 
Befragen selbst sehr klar und offen an, ob sie „dazwischen noch 
an etwas anderes gedacht haben“ oder ob „es ihnen gleich ein- 
gefallen ist“. Ich habe gerade diesem Punkt stets die grösste 
Aufmerksamkeit geschenkt und bin zu der festen Überzeugung 
gelangt, dass die Antworten der Kinder in dieser Beziehung grosses 
Vertrauen verdienen. Es ist somit ganz ausgeschlossen, dass die 
nachgewiesene Differenz — wenigstens in ihrem ganzen Umfang — 
auf einem Überspringen von Zwischenvorstellungen beruhen könnte. 

Endlich kann man auch nicht etwa ein mangelhaftes Ver- 
ständnis oder Interesse für den Versuch zur Erklärung heran - 

') „Die leichtesten Assoziationen sind immer auch die häufigsten“ hat 
Wun’bt (Grundzüge, Bd. II, S. 378) diesen Parallelismus kurz formuliert. 
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ziehen. Sowohl Verständnis wie Interesse ist bei vielen Kindern 
ebenso gross wie bei Erwachsenen desselben sozialen Milieu 1 ). 
Es ergiebt sich dies sofort, wenn man z. B. am Schluss einer 
Versuchsreihe die Versuchsperson nochmals ausdrücklich fragt, 
was sie denn nun eigentlich bei der vorausgegangenen Reihe habe 
thun sollen und was sie gethan habe. Man wird über dio 
Korrektheit der meisten Antworten selbst bei Kindern im 
7. Lebensjahr erstaunt sein. 

Wenn sonach alle bisher in Erwägung gezogenen Faktoren 
zur Erklärung nicht ausreichen, so bleibt nur die gewiss nahe- 
liegende oben zum Verständnis der Abnahme der Assoziationszoiten 
bei älteren Knaben schon verwertete Erklärung, dass die allgemeine 
Übung, welche das Gehirn in der Schule und im Leben durch- 
macht, die Assoziationsleitungen bahnt d. h. leistungsfähiger macht. 
Dabei will ich garnicht in den Vordergrund stellen, dass die 
Assoziationsfasern der Grosshirnrinde ihre Markreifo d. h. ihre 
definitive Entwiklung erst gegen die Pubertät hin vollenden 2 ). 
Vielmehr handelt es sich wahrscheinlich um Übungseinflüsse, 
welche sich wegen ihrer Feinheit dem mikroskopischen Nachweis 
durchaus entziehen. Nicht nur die Zahl uuserer assoziativen 
Verknüpfungen nimmt also mit dem Alter zu, sondern auch die Ge- 
schwindigkeit dieser Verknüpfungen oder physiologisch-anatomisch 
gesprochen die Erregbarkeit, d. h. dio Geschwindigkeit des An- 
sprechens und der Leitung unserer Assoziationsfasern und unserer 
Rindenzellen. Ein interessantes Gegenstück zu dieser Thatsache 
werden die einfachon Reaktionsversuche und Unterscheidungs- 
versuche liefern, welchen dio 3. Abhandlung gewidmet sein wird. 

') Bei Laboratoriumsstudenten ist natürlich beides grösser, deshalb sind 
diese auch zu solchen Vergleichen denkbarlichst ungeeignet. 

s ) Vergl. hierzu Vülhus, Arch. f. Psychiatrie, Bd. XXIII, H. 3, S. 775, 
Hags, Monatschr. f. Psych. u. Neuro!., Bd. II, S. 477. 
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